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Man wird also, wenn man die neue Einrichtung 
trifft, auch Sicherheit gegen Willkür geben müssen, 
sonst werden die Mediziner mehr und berechtigtere 
Gründe haben, sich gegen die Neuerung zu sträuben 
ats die Juristen zu haben glauben, sich gegen den 
Assessorenparagraph zur Wehr zu setzen.

Die Mediziner.

Die Theologie übt in unserem naturwissenschast-

Ueber d i e Lage des deutschen 

Buchhandels 

enthält der eben erschienene Jahrsbericht der Handels­
und Gewerdekammer Stuttgart bcachtenswerthe Be­
merkungen. Der deutsche Buchhandel leide an Ueber* 
Produktion und übermäßiger Konkurrenz; kaum sei ein 
Werk erschienen, so werde schon über den gleichen 
Gegenstand ein neues angekündigt. Im Jahre 1895 
betrug die Zahl der in Deutschland neu veröffentlichen 
wissenschastlrchen und litterarischen Werke (mit Aus­
nahme der periodischen Erscheinungen) 23,607 Nummern, 
über 1000 mehr als im Vorjahre. Aus allen Gebieten 
des Buchhandels hat sich die Zahl der Konkurrenz- 
Unternehmungen vermehrt; hauptsächlich sind eine ganz 
Reihe wohlfeiler Kollrklionen für Belletristik, sowie 
mehrere Zeitschriften für Architektur neu erstanden. 
In technischer Beziehung werden die Anforderungen 
des Publikums von Tag zu Tag größer und nöthigen 
die leistungsfähigen Firmen zu Verbesserungen und 
Einführung neuer Maschinen in ihren Druckereien. 
Die Wochen- und Monatsschriften, sowie die Buch­
ausgaben größeren Strls müssen sich in der Aus­
stattung gegenseitig üderbteten, um neue Käufer anzu- 
locken; besonders im Farbendruck haben sich die 
Leistungen sehr gesteigert. Das Angebot von Proch!- 
werken ist der Nachfrage vorauSgeeilt, so daß die 
Preise im Sinken begriffen sind.

Die Wahlen in Belgien.

Belgien ist zwar nur ein kleines Land und das 
Ergebniß der Kammerwahlen bisher für die große 
Welt verhältnißmäßig gleichgiitig gewesen. Aber das 
Ergebniß der jetzigen übrigens nur partiellen Wahlen 
dürste doch auch die weite Welt stutzig und aufmerk­
sam machen. Wenn auch Dank der Furcht der Libe­
ralen die Kammermehrheit eine katholische und die 
Regierung im Besitz einer Mehrheit von etwa 70 
Stimmen bleibt, dann ist doch der eigentliche Sieg, 
wie die klerikalen Sieger selbst vernünftig genug sind 
einzusehen, auf Seiten der Sozialisten. In den nur 
partiellen Wahlen beträgt ihr Stimmenzuwachs seit 
kaum zwei Jahren 100.000, für die Hälfte des kleinen 
Landes eine enorme Zunahme. Dabei ist nicht außer 
Acht zu lassen, daß die klerikale Regierungspartei mit 
allen Mitteln des Beamten- und Geistlichen-Apparats, 
Klerikale wie Liberale mit dem auch im Wahlkampfe 
wirksamen Mittel des Kapitals arbeiteten, während 
die Sozialdemokraten weder die Beamten, noch die 
Geistlichkeit noch auch endlich Kapital, gesellschaftliche 
Stellung und Einfluß sür sich hatten.

Schlimmer fast als die Niederlage selbst wäre sie 
und ihre Größe zu verkennen. Noch ein solcher Sieg 
und die Sozialdemokraten haben in Belgien das Heft 
in Händen. Allerdings ist Belgien mehr noch als 
England selbst der Industriestaat par excellenze, in 
welchem bis vor zwei Jahren weniger als in jedem 
anderen Culturstaate auf die Bedürfnisse der Arbeiter­
bevölkerung irgend welche Rücksicht genommen wurde. 
Der Arbeiter war da mit Sack und Pack und Kind 
und Kegel und Leib und Leben der tndustrieellen 
Ausbeutung preisgegeben, und die Arbeitgeber haben 
davon nur zu ausgiebigen Gebrauch gemacht. Es 
kann also sein, daß es sich bei den letzten beiden 
Wahlen, welche die ersten mit allgemeinem Stimmrecht 
sind, um eine erste Reaction handelt, der die Aus­
gleichung ganz von selbst folgt. Aber besser ist es 
doch, damit nicht zu rechnen und sich lieber zu fragen,

Erschlagenen war an drei Stellen zertrümmert. Neben 
der Leiche lag eine Eisenstange. Als Thäter wurde 
der Heizer Dräger verhaftet, welcher mit dem Ermor­
deten zusammen Nachtschicht gehabt hatte. Die Heizer 
sollen aus den Maschinenmeister erbittert gewesen sein, 
weil derselbe den Heizern bereits früher das Schnaps­
trinken untersagt und verlangt hatte, daß dieselben den 
Kohlenverbrauch einschränken sollten.

Lübeck, 13. Juli. Dem Vernehmen nach haben 
bei der heute stattgehabten Vergebung der Arbeiten 
für den Bau des Elbe-Trave-Kanals sür Loos I 
(Lübeck-Mölln, 27 Kim) C. Vering-Hamdurg und 
für Loos II (Mölln-Lauenburg, 37 Kim.) Ph. Holz­
mann & Co.-Franksurt a. M. den Zuschlag erhallen.

Hamburg, 13. Juli. Der Orgelvirtuos, Carl 
Armbrust, Organist an der hiesigen St. Petrikirche, 
ist gestern in Hannover gestorben.

Gönn, 13 Juli. Wie der „Generalanzeiger" 
meldet, ist der Professor der Chemie Geheimrath 
Kekulö von Stradonitz heute gestorben.

München, 13 Juli. Das hiesige Landgericht er­
achtete den Austritt Professor v. Lenbachs aus der 
katholischen Kirche für erwiesen und erkannte gemäß 
Lenbachs Klage-Antrag aus Trennung der Ehe.

Tageblatt.
«-------------------------------------------------------------

Deutschland.
Berlin, 13 Juli. Der Kaiser hat auf die Nach­

richt, daß du französischer Dampfer „General Chanzy" 
bet Farö auf Grund gefahren, der „Gefion" befohlen, 
dem Dampfer zu Hilfe zu kommen. Nach verschiedenen 
vergeblichen Versuchen ist ks geglückt, den Dampfer 
abzulchleppen. Die Abbringung war sehr mühsam, 
gelang jedoch schließlich der „Gefion" im Verein mit 
zwei anderen Dampfern. Der „General Chanzy" ist 
ein Vergnugungsdampfer, welcher 48 Passagiere an 
Bord hatte, sämmtliche Personen an Bord des 
„General Chanzy" sind gerettet, das Schiff selbst-ver- 
mutblich nicht beschädigt.

~ Dos Kaiserpaar wird am 7. August aus Wesel 
auf Station Hügel bei Essen eintrcffen. Am 8. August 
besichtigt das Kaiserpaar einzelne Werkstätten der 
Fabrik, die Colonien und die Wohlfahrtsetnrichtungen. 
Abends solgt Tafel und große Serenade eines Gesang­
chors von über 900 Sängern, bestehend aus dem 
Kruppschen Gesangverein „Gemeinwohl" und den Ge­
sangvereinen der Stadt.

— Prinz Heinrich hat sich auf seiner Segelyacht 
zu zehntägigem Aufenthalte nach Kopenhagen begeben.

— Der Großherzog von Baden hat dem Staats­
sekretär des Reichsjustizamts, Wirklichen Geh. Rath 
Dr. Nieberding das Großkreuz und dem Geheimen 
Rath, Professor Dr. Gebhard, Mitglied der Commission 
für das Bürgerliche Gesetzbuch, das Commandeurkreuz 
1. Klasse des Ordens vom Zähringer Löwen verliehen.

— Wie verlautet, wird der König von Italien im 
Herbst dem Kaiser Wilhelm einen Besuch adstatten.

— Wegen des bevorstehenden Besuches des Kaisers 
von Rußland widmet die politische Polizei den in 
Berlin lebenden Ausländern besondere Aufmerksamkeit. 
Ganz besonders richtet sich das Augenmerk der politi­
schen Polizei darauf, zu ermitteln, ob und welche 
politische Verbindungen junger Russen in Berlin be­
stehen und ob diese Bereinigungen Beziehungen mit 
den in der Schweiz lebenden Russen und mit der 
Heimath unterhalten. Dem Anscheine nach hat die 
genannte Behörde die Gewißheit erlangt, daß russische 
Studenten hier Zusammenkünfte abholten. Daraufhin 
wurde am Sonnabend in der Wohnung eines jungen 
Russen eine Haussuchung vorgenommen, über deren 
Ergebniß indessen noch nichts verlautet.

— Mit dem Ränkespiel gegen das Cabinet Hohen« 
lohe befaßt sich auch der „Harm. Corr." Er rechnet 
hierzu vor allem die „neueste Erfindung", „die 
Minister v. Boetticher und v. Marschall als Ver­
trauensmänner der Centrumspartet zu denunziren." 
Das Blatt meint, das ganze Spiel sei so plump ge­
führt, daß Jedermann - die Karten sehen müsse und 
mit dem Aufdecken der Karten sei das Spiel auch 
verloren.

Einen Einblick in die innere Bedeutung und 
die Thätigkeit der landwirthschaftltchen Genossenschaften 
ermöglicht die ausführliche Statistik in den eben er- 
schicnenen Jahrbuch des Allg. Verbandes der deutschen 
landw. Genossenschaften sür 1895(Offenbacha.M. 1896). 
Die Statistik stellt für ländliche Spar- und Darlehns- 
kassen eine durchschnittliche Mitgliederzahl von 110 
unb einen Umsatz von 183 601 Mk. pro Kasse fest. 
Danach würden die 6383 ländlichen Kreditgenossen- 
rnonn^’ ^ie ält Anfang dieses Jahres bestanden, 

^000 Mitglieder zählen und im laufenden Jahr 
e wa 985 Millionen Mk. Umschlägen. Die ländlichen 
d-^^n^^osi^sichafteu haben nach der letzten Statistik 
niLfr Verbandes durchschnittlich 73 Mit­
glieder und 26988 M. Warenbezug. Auf die 859 am 
Fn™ anUa£ 189(L ^"getragenen Bezugsgenossenfchaften 
ntf ..demnach in diesem Jahr 60700 Landwirthe 
als Mitglieder und ein Warenbezug von 23 2 Millionen 
Um. m - letztere Zahl erhöht sich durch die gemein« 
' nber Molkereien und Darlehnskassen auf
alle»» V^lltonen Mark, wovon über 15 Millionen 
?llla' mdn». N ^"iral-Einkaufs-Genossenschaften des 
schaiten neh der deutschen landw. Genossen-IT.* Für die dritte große Gruppe der 

ble Mostereien Ist Im Durch- 
e‘" M Bederzahl bon 82 und ein Milchner, 

zu ?en 19Kn1000 8Uet gesunden. Danach gehören 

65onn sibi V, eingetragenen Molkereigenossenschaften 
Sternrhpi# 9 e&£r' un^ diese liefern behufs gemeinsamer 

im Jahr 1889 Millionen Liter Milch
J Molkereien. Schon jetzt sind demnach f Millionen 

s. h - r. ar* den landw. Genossenschaften betheiligt, 
-. . ,‘* 2' ihren raschen Fortschritten ist die Zeit wahr* 
cyelulich nicht allzu fern, ws, wie schon jetzt in Hessen 
" ganz Deutschland die Mehrzahl der selbständigen 

^andwirrhe Genossenschaftsmitglieder sind.

Es liest Professor Harald Höffdlng aus Koppenhagen 
über .Ethische Prinzipienlehre"; Professor Staudinger- 
Worms über .Beiträge zur Sozial-Pädagogik"; Privat 
docent Dr. Emil Reich-Wien über .Volksthümliche 
Untversitätsbcwegung"; Ooerstlieutnant a. D. M. von 
Egidy Berlin über „Erziehung"; Professor Wilhelm 
Förster-Berlin über .Naturwissenschast und Lebens­
führung"; Dr. Penzig-Berlin über „Die ersten Moral- 
Unterweisungen der Kinder"; Dr. R. Saftschik Zürich 
über .Reform der Methoden des höheren Unterrichts"; 
Professor Ferdinand TönnieS-Kiel „ Die Grundthatsachen 
des sozialen Lebens"; ProfessorWernerSombart-Breßlau 
„Sozialismus und soziale Bewegung im 19. Jahr­
hundert"; Privatdozent Dr. I. Jastrow-Berlin „Die 
Sozialpolitik in der Verwaltung von Staat und Ge 
metnde"; Landrath Stesan Gschwind-Basclland über 
„Genossenschaftswesen"; Gustav Mater-Zürich über 
„Die soziale Entwicklung in Geld- und Creditwesen, 
Handel, Industrie und Haushalt." Nähere Auskunft 
ertheilen Professor Wilhelm Förster, Enckeplatz 3a, 
Berlin S. W., Dr. Arthurs Pfuugst, Gärtnerweg 2, 
Frankfurt a. M.

— Der Deutsche Kriegerbund befaßt sich dem 
„Hamb. Korr." zufolge mit dem Plan, einen Arbeits­
nachweis für entlasfene Reservisten zu errichten. 
Berlin würde die Controle sein und die Zweigvereine 
sich in den Orten befinden, wo die Generalkommandos 
der Armeecorps ihren Sitz haben. Acr Arbeirsnach-' 
weis soll für Arbeitgeber und Arbeitnehmer unent­
geltlich sein, bei letzterem soll auch kein Druck behufs 
Eintritts in die Kriegervereine ausgeübt werden. 
Vom Bundesvorstand sind Rundschreiben an die 
einzelnen Verbands- und Bezirksvorstände wegen dieses 
Arbeitsnachweises bereits im Gange; es handelt sich 
zunächst darum, zu ermitteln, wie weit sie an dem 
Werke mitarbeiten wollen und wie hoch sich die Kosten 
stellen. Es wäre sehr erfreulich, wenn die Krieger­
vereine auf diese Weise anfingen, sich mehr mit 
praktischen Bestrebungen als mit der Politik zu be­
schäftigen.

— Die „Kreuzztg." veröffentlicht den Schiedsver- 
trag zwischen den Chefs der verschiedenen Lippe'schen 
Linien, nach welchem die Entscheidung über die Thron­
folge einem Schiedsgerichte überlassen werden soll, 
das aus dem Könige von Sachsen und sechs von 
diesem zu wählenden Mitgliedern des Reichsgerichts 
be.tehen soll. Der Spruch des Schiedsgerichts soll 
unanfechtbar und für alle Parteien verbindlich sind. 
Falls der König von Sachsen irgend wie verhindert 
sein sollte, dann soll ein anderer deutscher Bundesiürst 
an seiner Stelle an die Spitze des Schiedsgerichts 
treten.

— In der Beleidigungsklage der Inhaber der 
Firma Jacob Landau gegen den Redakteur der „Bank- 
und Handelszeitung", Mancke, wurde der letztere zu 
600 Mk. Geldstrafe eventuell 120 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. Den Klägern wurde die Publikations- 
befugniß zugesprochen und die Unbrauchbarmachung 
der betreffende« Zeitungsnummern verfügt. Die Pri- 
vatkläger wurden auf die Vorderklage von der Anklage 
der Beleidigung freigesprochen.

— Dem „Reichsanzeiger" zufolge haben während 
des Vierteljahrs vom 1. April bis 30. Juni 1896 
4178 Schiffe mit einem Netto - Raumgehalt von 
400 886 Reg.-Tonnen den Kaiser Wilhelm-Kanal be­
nutzt und an Gebühren 221856 Mk. entrichtet. Da­
von entfielen auf den Monat Juni 1624 Schiffe mit 
146 393 Tonnen Raumgehalt, welche 82 308 Mk. Ge­
bühren zahlten.

— Die Zahl der in der deutschen Wollindustrie 
beschäftigten Spindeln hat sich von 1 699 759 im Jahre 
1861 auf 3 600 000 im Jahre 1895 vermehrt; von 
der letzteren Zahl spinnen 1600 000 Kamm- und
2 000 000 Streichgarn. An Rohwolle wurden in 
den deutschen Fabriken 1860 41430 Groß-Tons ver­
sponnen, gegen 198 479 Tons 1895. Die Einfuhr 
von Rohwolle stellte sich für Deutschland 1860 auf 
18 300 Tons gegen 183 202 1895; die Ausfuhr in 
dem gleichen Artikel bezifferte sich auf 5770 Tons 1860, 
gegen 11223 1895. Die deutsche Produktion von 
Rohwolle erreichte 1865 mit 88 580 Groß-Tons ihren 
Höhepunkt, um dann allmählig bis aus 22500 Tons 
1895 Herabzugehen. — Was die Aussuhr Deutschlands 
von Wollgarnen anb langt, so hat sich dieselbe von 
11312 000 Pfund im Durchschnitt der Jahre 1872 
bis 1887 auf 20 272 000 1895 erhöht. Während der 
gleichen Periode hat sich der Export von Wollstoffen 
und Wollenwaaren von 43 680 000 aus 68 992 000 
Pfund gehoben, die Einfuhr dagegen von 9 632 000 
auf 3 372 000 Pfund sich vermindert.

— Die Stadt Remscheid ist vom Kölner Ober­
landesgericht verurtheilt worden, einem Knaben, der 
durcki einen von einem Lehrer erhaltenen Schlag er­
heblich verletzt und dauernd an seiner Gesundheit ge­
schädigt ist, 20,000 Mk. Entschädigung zu zahlen. 
Die Stadt wird gegen dieses Urtheil, das von allge­
meiner Tragweite ist, beim Reichsgericht Berufung 
etnlegen. Sie stützt sich darauf, daß sie über die 
Lehrer durchaus kein Control- und Bestimmungsrecht 
habe und deshalb auch für deren Handlungen nicht 
haftpflichtig gemacht werden könne.

Hannover, 13. Juli. Der „Hannöversche Courier" 
meldet: Heute früh 51 Uhr wurde der Maschinen­
meister Ahrens, der in der chemischen Abtheilung von 
Eggestsrffs Salzwerken beschäftigt ist; in seinem Zim­
mer erschlagen aufgefunden. Die Schädeldecke des

— Gegenüber der Notiz der „Kölnischen Bolks- 
^itung" betreffend die Sozialpolitik des Staatssekretärs 
; von Stephan bei der Aufnahme von Postbeamten 
» ..n Dienst constatirt die „Norddeutsche Allgemeine 
Zeitung , daß keinerlei Bestimmungen bestehen, nach 

2tnno.öme von Söhnen der Postunterbeamten 
u eöen ""ders zu beurtheilen wäre, als von 

^nverbern aus höheren Gesellschaftsklasi-m.
reicbs , > Mischen Gesellschaften Deutschlands, Oester- 
mit einer ,^et Schweiz verunstalteten in Verbindung 
kme iWpfhp n^nationalen Zusammenkunft in Zürich 
tragskurse vÄ “nb fozialwissenschastlicher Vor. 
»rSüramm hu • 2Lupuft bi8 2- September 1896. Das 
She'k fhben ba8 Interesse weitester
v st" dursten, ist folgendermaßen festgesetzt:
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48. Jahrg.

Nur eine nicht leicht zu nehmende Schattenseite hat 
die Neuordnung. Die Commission, welche die end- 
gtltige Approbation zu ertheilen hat, könnte, da sie den 
Candidaten nicht eigentlich aus seine Kenntnisse hin 
mehr zu prüfen hat, zeitweise oder dauernd die 
Approbation versagen aus ganz allgemeinen Gründen, 
Vorurtheilen rc. Die Commission könnte der Ansicht 
sein, das eine Mal, daß der Candidat sich in seiner 
praktischen Hospitalsihättgkeit zu viel, das andere 
Mal, daß er sich zu wenig mit den Patienten unter­
halte, oder daß seine Art zu verkehren, seine Manieren, 
sein ganzer Habiius, vielleicht gar seine politische 
Ueberzeugung, seine Religion, Abstammung, ja sein 
Aeußercs ihn zum Arzt nicht geeignet erscheinen lassen. 
Nun hat man aber Aerzte, die oft durch die entgegen* 
g setztesten Eigenschaften das Vertrauen ihrer Patienten 
gewonnen und sich erhalten. Einer der gesuchtesten 
Aerzte der Welt wird von seinen wissenschaftlichen 
Collegen sehr gering taxirt; aber er hat eine be­
zaubernde Art mit dem Patienten über Alles, nur 
nicht über seine Krankheit zu sprechen und in diesem 
die Ansicht zu erwecken, daß sein Leiden die aller­
geringste Bagatelle sei. Es giebt Aerzte, die durch 
ihr barsches, herrisches, entschiedenes Auftreten impo- 
niren und ihren Anordnungen unbedingten Gehorsam 
sichern. Es giebt wieder Andere, die Einfluß erlangen, 
weil sie liebevoll auf alle kleinen Klagen des

-.unt ^.ycuiuHit: uui m unjttcm nuiuiiui||cu|iyun« Patienten etagehen. Der Eine geht zu dem Arzt,
ftchen und ungläubigen Zeitalter nur wenig Reiz aus ! weil er stets adrett, gentlemanartig aussieht, der Andere
auf die Jugend. Man mag dies bedauerlich finden, ! zu dem Arzt, der es macht comme chez nous.
die Thatsache läßt sich nicht läugnen. Die Abnahme ,T,irh n,in mnn h,<> «->"-> rnnrirkfitnA
des Anreizes ist sogar weit größer, als bis jetzt die 
Abnahme der Studirenden der Theologie. Unter den 
„Theologen" an den Universitäten sind im Vergleich 
zu früher unverhälmißmäßig wenig wirkliche Theolo­
gen, freudige und begeisterte Schüler der Gottes- 
gelahrtheit. Die Philologie übt auch nicht mehr die

1 alte Anziehungskraft, die „klassische Philologie" schon 
gar nicht, und die moderne reizt aus vielen andern 
Gründen eher als um sie in Gymnasien, Realschulen 
und vor höheren Töchtern zu bocken.

Bleiben von den eigentlichen Brotstudien übrig die 
Medizin und die Juristerei und zu diesen ist auch 
der Andrang sehr groß, vielleicht zu groß. Wie man 
sich der überflüssigen Juristen erwehren wollte, das ist 
noch in Aller Erinnerung. Der „Assessorenparagraph" 
hat ja lange genug im Vordergründe der Erörterung 
gestanden, und er wird im nächsten Winter wieder 
den Gegenstand erregter Debatten bilden. Jetzt ist 
auch die Reihe, wie es scheint, an die Mediziner 
gekommen.

Es soll die ärztliche Approbation in Zukunft nicht 
alsbald nach bestandener Staatsprüfung ertheilt 
werden, sondern erst, wenn noch ein Jahr praktischer 
Thätigkeit in einem Hospital zurückgelegt ist. Dagegen 
nun ist nicht nur nichts etnzuwenden, sondern die 
Neuerung muß ja mit lebhaftester Sympathie begrüßt 
werden. Im Gegensatz zu den anderen ins praktische 
Leben hinaustretenden Akademikern hat der ehrliche 
Mediziner eigentlich nie ausstudirt. Der Theologe, 
der Philologe, der Mathematiker, der Jurist und noch 
andere Akademiker können ganz leidlich mit dem aus- 
kommen, was sie im Buch nach Hause getragen 
haben. Es kommt bei ihnen aus einen zehn-, zwanzig­
jährigen Schlaf weiter nicht an. Der nur einiger­
maßen gewissenhafte Mediziner hingegen muß fort 
unb fort studiren, denn aus keinem Gebiete drängen 
sich die neuen Entdeckungen so, wie auf dem medizini­
schen. Ja er darf auch die anderen Gebiete d.s, 
Wissens und Könnens nicht vernachlässigen. Die 
Röntgenstrahlkn sind auch für den Mediziner da, neue 
philosophische, psychologische, literarijche Strömungen 
können leicht sein Spezialfach berühren. Erfindungen 
und Neuerungen wie das Fahrrad, das Telephon, die 
beispielsweise den Philologen, den Juristen, Theologen 
ganz fall lassen können, sind sür ihn wichtig, da sie 
Krankheiten erzeugen und fördern oder mildern und 
heilen können. „ v .

Also gar nicht genug studiren kann der Mediziner 
und die noch weitere Verlängerung des offiziellen 
Studiums ist wahrscheiulich nur eine Frage der Zeit. 
Aber wie bei keinem anderen akademischen Berufe gilt 
von dem medizinifchen, daß das Probiren über das 
Studiren gehe. Ein Jahr praktischer Thätigkeit an 
einem großen Krankenhause ist für den künftigen Arzt 
und seine — Patienten mehr werth als zehnjähriges 
Studium. In der That ist diese praktische Thätigkeit 
so werthvsü, daß man nicht begreift, wie man sie 
nicht schon früher, und zwar noch eher als dte prak­
tische Thätigkeit des Referendars in den verschiedenen 
Zweigen der juristischen Praxis obligatorisch gemacht 
hat. Der gelehrteste medizintiche Theoretiker ist oft 
beim Krankenbett weniger werth als ein erfahrener 
Heilgehilfe, Krankenwärter. Ja wer weiß, ob nicht 
dte immer noch nicht ausgestorbene Vorliebe des 
großen Publikums für Schäfer, Naturärzte im üblichen 
Sinne und sonstige Kurpfuscher darauf, wenigstens 
zum Theil, zurückzuführen ist, daß das Publikum zur 
ungeschulten Praxis instinctiv mehr Zutrauen hat als 
zur unpraktischen Schulung. Wenn es eingeführt und 
bekannt sein wird, daß kein Arzt auf das Publikum 

1 losgelassen wird, der nicht ein Jahr an einem Hospital
> praktisch thätig gewesen ist, und diese seine Thätigkeit 
i geprüft und begutachtet worden ist, dann wird das
> Vertrauen des Publikums von den praktischen Pfuschern 

weg sich den praktischen studirten Aerzten zuwenden.

»irsrs Blatt (srilhcr efötttget Anzeiger") erscheint WerttSgli« und kostet in Elbing 
pro Quartal 1,60 Ntt., mit Botenlohn 1,00 Mk., bei allen Postanstalten L vtk.

— Telephon-Anschluß Nr. 3. —
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was werden soll, wenn In Belgien die Sozialdemokratie die britische Regierung selbstständig hege. Curzon er-

üdcrtraf denjenigen manche 
Gegen Abend klärte sich in1 
und bcsch. rte einen wunderbar

Der 
aus 
fast 
aus 
den'

Türkei.
Constantinopel, 13. Juli. Die Regierung hat 

eine offizielle Srat!stik der während der vorjährigen 
Unruhen in Kleinasien getödteten und verwundeten 
Einwohner der von den W rren betroffenen Vilajek 
zusammengestellt. Addirt man die betreffenden Ziffern, 
>o erhält man an Todten, resp. Verwundeten tüc die 
Mohamedaner 1828 und 1433; für die gregorianischen 
Armenier 7863 und 2086; für die katholischen Arme­
nier 152 und 34; sür die protestantischen Armenier 
292 und 55; sür die Griechen 18 und 13 und schließ­
lich sür die Syrier und Chaldäer 382 und 50. Das 
macht zusammen 10535 Todte und 3671 Verwundete, 
was allerdings hinter der von anderer Seite seiner 
Zelt angegebenen Ziffer von 60000 Opfern sehr be­
deutend zurückbleibt.

klärte ferner, der Sirdar Kitchener - Pascha berichte 
unter dem gestrigen Datum, bis jetzt seien an der 
Grenze 705 Erkrankungen, 479 Todesfälle, einschließ­
lich deS Major Owen, vorgekommen, während der 
letzten beiden Tage jedoch kein Fall in Koscheh oder 
Akascheh. Er hoffe, daß sich die' Vorsichtsmaßregeln 
erfolgreich beweisen und eine Weiterverbreitung noch 
Süden verhindern würden. Der Nil steige jetzt normal.

— Der erste Lord der Admiralität Goschen er­
klärte, an den Flottenmanövern würden sich 15 Schlacht­
schiffe, 25 Kreuzer, 21 Kanonenboote, 20 Torpedo­
bootzerstörer und 24 Torpedoboote, im Ganzen 
105 Schiffe mit einer Gesammtbesatzung von 
20 000 Mann betheiligen.

Belgien.
Brüssel, 13. Juli. Bei den gestern stattgehabten 

Stichwahlen dürften die Majoritäten der Klerikalen 
in Brüssel 18000 und in Antwerpen 10000 Stimmen 
betragen haben. Die amtlichen Zahlen sind noch nicht 
bekannt.

die Mehrheit in der Kammer erhält und in diesem 
streng constitutionellen Lande also auch ans Ruder 
kommt. Auf die Beantwortung dieser Frage wäre 
man nicht blos in Belgien, sondern in der ganzen 
übrigen Welt gespannt.

Vielleicht wäre es gar nicht so übel, diese Antwort 
wirklich praktisch sich, ertheilen zu lasten. Man hat 
oft gesagt, der SozialismuS müßte einmal praktisch 
durchprobirt werden. Man kann zwar- keinem Lande 
und keinem Landestheile zumuthen, sich auch nur 
zu einem so gefährlichen Experimente herzugeben. 
Aber wenn es sich so von selbst macht, dann wäre es 
am Ende gar nicht so übel, den Dingen ihren freien 
Laus zu lassen. Wahrscheinlich würde sich dann her­
ausstellen, daß die Sozialdemokraten nichts so scheuen, 
als die Anwendung ihrer eigenen sozialistischen Lehren. 
Sie hätten sogar eine ganz gute Ausrede für diese 
Nichtanwendung ihrer eigenen Lehren. Sie würden 
dasselbe sagen, was die Herren Singer, Bebel und 
Andere sür sich geltend machen, wenn man sie fragt, 
wie sie es mit ihren Theorien vereinigen können, 
Millionäre zu werden bezw. große Einnahmen zu be­
ziehen und entsprechend zu leben. Sie seien gezwun­
gen in der kapitalistischen Welt auch zu leben. Herr 
Singer muß trotz seinem Proletarierevangelium 
Millionär sein, die anderen Herren müssen Zehn- 
tausendmark-Proletarier sein. Nun Belgien wird nach 
alter Ordnung auf von Soziaidemokla'en regiert 
werden wüsten, bis die übrige Welt sich zum Sozialis­
mus bekehrt, etwa wie die deutschen Bimetallisten 
warten, bis England sich zur Golvwährungstrage be­
kennt, nur noch etwas länger. Denn ist der B:meial- 
lismus eine große Thorheit, dann ist der Sozialismus 
tausend große Thorheiten, und würde der Bimetallis­
mus möglich sein, wenn nur England sich zu ihm 
entschließen könnte. Dann würde der Sozialismus 
immer noch unmöglich sein, selbst wenn England und 
noch ein halbes Dutzend großer Staateu ihn adoptirten.

Den soziaidemokrslischen Siegern in Belgien bliebe 
nur die Wahl, entweder ihre Theorien um jeden 
Preis anzuwenden und so diese und sich zu blamiren, 
und nebenbei das Land zu ruiniren, oder mit obiger 
Ausrede das alte Regime fortzusetzen und so zu zeigen, 
daß sie im Grunde es auch nicht anders machen 
können, und dann hätte die sozialdemokratische Partei 
in Belgien und ebenso in andern Ländern keinen 
Zweck mehr, als etwa den eines Wächters und Warners. 
Diese Lehre wäre so werthvoll, daß man Belgien er­
muntern möchte, das allerdings gefährliche Erperiment 
zu machen und es dabei unterstützen bezw. sür die im 
Jntereste der Welt erlittenen Nachtheile entschädigen.

Wir haben diese Gedanken ausgesprochen nicht in 
dem Glauben, daß an die Ausführung zu denken ist, 
sondern um auszudrücken, wie wenig eine wirkliche 
Umwälzung durch die Sozkaldemokcatie ernstlich zu 
fürchten ist. Sie kann nur nützen als Opposition; so 
wie sie das Heft in die Hand bekommt, muß sie 
andere Wege einfchlagen, als diejenigen, welhe sie 
selbst empfohlen, also aushören sozialdemokratisch zu 
sein, oder sie muß in denkbar kürzester Zeit, und dann 
für immer, abwirthschasten; für immer dann, und 
zwar nicht blos in Belgien allein, abdanken. Vielleicht 
ist den Sozialdemokraten nichts so unangenehm, als 
ein Sieg, der sie nöthigt, die Verantwortlichkeit zu 
übernehmen.

England.
London, 13. Juli. Bet den heute forigesttzten 

Iachtwettsahrten auf der Regatta des Northern Aacht- 
tiub in Rothesay hat wiederum die Jacht .Meteor" 
des Deutschen Kaisers gesiegt.

— Der in der ersten amtlichen Meldung über den 
Unfall des schottischen Schnellzuges als Deutscher 
Namens Meyer aufgeführte getödtete Passagier ist, wie 
sich nunmehr herausgestellt hat, ein aus Aberdeen 
gebürtiger Mann Namens Mayor.

Im Unterhause überreichte Scott Montagu eine 
Bittschrift des Gesundheitsraths von Bulawayo, in 
welcher darum gebeten wird, daß der Freibrief der 
britischen südafrikanischen Gesellschaft nicht aufgehoben 
werde, und die jetzige Regierungssorm unberührt bleibe. 
Bryce fragte an, ob die Regierung einer Lösung der 
kretensischen Angelegenheiten dahin, daß die Rechte der 
Nationalversammlung und die Arrangements sür die 
lokale Autonomie unter die Garantie der Großmächte zu 
stellen wären, günstig gesinnt sei und dieselbe unter­
stützen würde, ferner, ob die Regierung befürworten 
wolle, daß die Autorität des Vali gegen die Einmischung 
des Militärgouverneurs gesichert werde. Der Parla­
mentsuntersekretär Curzon antwortete bei den i Con­
stantinopel zwischen den Vertretern der Großmächte 
stattgehabten und noch stattfindenden Erörterungen 
seien die in der Anfrage erwähnten Vorschläge bisher 
nicht einbegriffen; er glaube nicht, daß es die Ein­
helligkeit der Mächte, welche aufrecht zu erhalten 
wünschenswcrih sei, erleichtern würde, wenn er eine 
Erklärung über die Ansichten abgeben würde, welche

er zu 500 Mk. Geldstrafe und Tragung sämmtlicher 
Kosten wegen grober Beleidigung (er hatte den Lehrer 
.Lümmel" genannt) verurtheilt.

Usch, 10. Juli. Gestern Nachmittag ertranken 
die beiden Arbeiter Joh. Nowak II und Joh. Lasse! 
aus Morzewo in der Netze. Nowak badete in der 
Netze; er war des SchwimmenS unkundig, gerieth aus 
eine tiefe Stelle und verschwand unter dem Waffer. 
Mehrere Arbeiter, unter ihnen Joh. Lassak, eilten dem 
Verunglückten sofort zu Hilfe. Lasfek, ein guter 
Schwimmer, entkleidete sich schnell, sprang in den 
Fluß und wollte den N. retten, wurde aber von 
Letzterem umarmt und in die Tiefe gezogen. Nach 
kurzer Zeit wurden die beiden Leichen aus dem Woffer 
gezogen.

Samter, 11. Juli. Infolge eines Streites, 
welcher vorgestern Nachmittag zwi chrn dem Guts- 
Inspektor von Uscikowo und einem Schnitter ent­
stand, erschoß ersterer den letzteren. Der Thäter wurde 
aus dem Wege zum Gericht, dem er sich selber stellen 
wollte, verhaftet.

Bütow, 13. Juli. Gestern fand eine General­
versammlung des hiesigen patriotischen Kriegerveretns 
statt. Beschlossen wurde, das Fest der Fahnenweihe 
der neuen Fahne am 16. August d. Js. zu begehen. 
Zur Theilnahme werden der Gr. Tuchener und Born- 
tuchener Kriegerverem sowie die übrigen hiesigen Ver­
eine eingeladen. Das Fest-Programm ist wie folgt 
festgesetzt: Am Abend vorher Zapfenstreich, am Vor­
mittag des Festtages Abholung der Gäste und Früh' 
schoppen, Mittags Diner im Vereinslokal, demnächst 
um 3 Uhr Parademarsch durch die Stadt und Aus­
marsch nach dem Schützenhause. — Von der Ent­
hüllung des Kriegerdenkmals in diesem Jahre 
ist abgesehen, dieselbe soll am Geburts­
tage Wilhelms I., am 22. März 1897. stattfinden. — 
Die sehr häufig durch das Stechen an Damen Hut­
nadeln vorkommenden UnglücksMe können jetzt beim 
Gebrauch des von dem Uhrmacher Paul Uthke hier- 
selbst erfundenen, für Deutschland und andere Staaten 
patentirten Damen - Hutbefestigcrs vermieden werden. 
Der Erfinder hat denselben so praktisch eingerichtet, 
daß ein Stechen on demselben unmögl'ch ist Herr 
Uthke hat die Anfertigung dieser Nadel bereits einer 
großen Fabrik übertragen und werden dieselben dem­
nächst zum Verkauf gelangen.

r. Warludie«, 13. Juli. In hiesiger Gegend 
mehren sich in erschreckender Zahl die Einbruchdieb­
stähle. Vor einigen Tagen nur waren Diebe bei 
dem Käthner und dem Arbeiter A. eingebrochen 
und hatten bei einem 2 Schweine, beim andern 
Kleidungsstücke rc. gestohlen. Gestern Nacht nun 
statteten dieselben dem Besitzer Kraskowski hier einen 
Besuch ab. Sie erbrachen die Thür zum Schwein­
stalle und waren gerade dabei, mit zwei fetten

' ’ Bellen seiner Hofhunde aus dem Schlafe geweckt mit 
seinem Sohne aus den Hof kam und die Diebe ver­
jagte. Dieselben schlugen die Richtung nach Bankau 
ein. Soviel sich in der Dunkelheit erkennen ließ, 
waren es zwei Personen von mittlerer Größe.

*** Neuenburg, 13. Juli. In der letzten Stadt­
verordnetensitzung wurde der Kostenanschlag mit der 
Zeichnung von der im nächsten Frühjahre im „H xen- 
see" zu errichtenden Badeanstalt vorgelegt und ge­
nehmigt. Die Baukosten, welche die Stadtkaffe trügt, 
belaufen sich aus 1500 Mk. — Dem Herrn Rektor 
Klose wurden 50 Mk. als Beihilfe zu den Kosten des 
diesjährigen Schulfestes, das am 16. d. Mts. statt- 
findet, bewilligt. Die Versammlung beschloß, die 
Mittel von jetzt an in den Etat einzusteüen und be­
willigte außerdem die Mittel zu den Bohrversuchen 
aus dem Grundstück in der Töpserstraße; das zum An­
kauf für Errichtung eines Schlachthauses ausersehen 
ist. — Der hiesige Männergesangverein feierte daS 
diesjährige Sommervergnügen im Schützenhanse, be­
stehend aus Concert, Gesang und Tanz. Unter Vor- 
antritt der Militärkapelle marschirte der Zug nach dem 
Schützenhause. — Der Radsahrerclub .Sturm" feierte 
gestern sein erstes Stiftungsfest im „Eichenhain" bei 
Kleinkrug. Da der Verein den geladenen Gästen 
Fuhrwerke zur Verfügung gestellt hatte, fuhr eine Anzahl 
Neuenburger nach dem Walde hinaus. Auch von den 
Vereinen aus Graudenz, Marienwerder Mewe und 
Danzig waren Gäste erschienen. Nach dem Concerte 
fand das Wettfahren der Clubmitglteder statt auf eine 
Entfernung von 2 Kilometer, bet welcher eine Steigung 
von etwa 25 Metern zu überwinden war. Da der 
Fahrwart Herr Kaufmann Wedel hier ein Radfahrer 
ohne Conkurrcnz ist, verzichtete er auf das Preiswett- 
fahren. Als Erster ging nach 3 Minuten 30 Sekunden 
Herr Lehrer Rogalkt durchs Ziel, als Zweiter Herr 
Urmachec Steinke mit 3 Minuten 32 Sekunden, als 
Dritter Herr Kaufmann P.inz mit 3 Minuten 
37 Sekunden.

0. Stuhm, 13 Juli. Bei dem heutigen Kö'.igs- 
schikßen wurde der Schuhmachermeister Zitwitz König, 
Kreisbaumeister Lukas erster Ritter und Tischlermeister 
Tuchel zweiter Ritter. Danach begann das Prämien- 
schießen, wobei die besten Schützen auch noch werth­
volle Prämie sich errangen. Abends folgte großer 
Ball im Schützenhause.

Domnau, 11. Juli. Einen frechen Einbruchsdieb­
stahl verübten drei Lehrlinge bei ihrem Meister, dem 
hiesigen Fabrikbesitzer W. Herr W. besuchte mit seiner 
Familie das Schützenfest; unterdessen öffneten die 
Lehrlinge mit Dietrichen die Thüren und entwendeten 
etwa 200 Mk. Baargeld und eine sehr werthvolle 
Taschenuhr. Danach wurden die Thüren wieder ver­
schlossen. und die Burschen machten sich aus dem 
Staube, um auf Kauffahrteischiffen in Dienst zu treten. 
Den ältesten der Burschen, der wahrscheinlich der An­
führer gewesen ist, hat man bereits ergr ffen. Er 
leugnet die That und beschuldigt die beiden andern 
Lehrlinge des Diebstahls, welche erst drei Monate bezw. 
acht Tage in der Lehre waren, während er bereits 
3i Jahre gelernt hatte. In der Wohnstube der 
Lehrlinge fand man die verschiedensten Handwerkzeuge, 
wie Feilen, Hammer, Meißel rc.

(!) Liebemühl, 13. Juli. Der Gemeinderath und 
die Gemeindevertretung des hiesigen Kirchspiels hatte 
am 10. d. Mts. eine gemeinschaftliche Sitzung, tu 
welcher der hiesige Kirchenbau zur Berathung gelangte. 
Es wurde der Neubau einer Kirche beschloßen und 
soll mit dem Bau Anfang nächsten Jahres begonnen 
werden. Der Baufond beträgt erst 28 000 Mk, der 
Restbetrag der Gesammtkosten, welche ungefähr 
150 000 Mk. betragen, soll durch ein zu erbittendes 
Gnadengeschenk und durch Ausnahme eines Darlehns 
gedeckt werden. Die Kirche soll von Grund auf neu 
gebaut werden, mit Ausnahme bc8 Thurmes, welcher 
als Altertbümlichkeit verbleiben soll.

Saalseld, 11. Juli. Dieser Tage bemerkten 
Hütejungen am Ewingsee ein treibendes Boot, in dem 
eine Jacke und mehrere Netzpricken lagen, Zeichen,

Ausland.
Italien.

Neapel, 13. Juli. General Baldissera ist heute 
hier eingetroffen.

Griechenland.
Athen, 13. Juli. Der Kronprinz und die Krön- 

Prinzessin reisten gestern Nacht mit dem Prinzen 
Nicolas an Bord des „Miaulis" von Piräus via 
Brindisi nach England ab.

Frankreich.
Paris, 13. JuU. Der Ausschuß der außer­

parlamentarischen Marinekommission, welche die Zu­
stände der Marine-Artillerie untersuchte, nahm ein» 
sttmmig eine von Chautemps vorgeschlagene Tages­
ordnung an des Inhalts, der Ausschuß hat nach zahl­
reichen Sitzungen, welche der Prüfung der neuerdings 
gegen die Marineartillerie gerichteten Kritiken gewidmet 
waren, konstatiri, daß diese Kritiken ungerechtfertigt 
seien, und erkennt die Bemühungen der Direktion der 
Marineartillerie um die Verbesserung des Materials 
der Schiffsartillerie an.

— Nach einer Depesche des Generalgouverneurs 
Laroche war in der letzten Woche die Lage auf 
Madagaskar sehr ruhig.

Rußland.
Petersburg, 13. Juli. Das Offiziercorps der 

beiden Schulschiffe „Stosch" und .Stein" hatte 
vor seiner Abfahrt von Petersburg die deutsche Kolonie 
für Sonntag Nachmittag zu einer geselligen Ver­
einigung an Bord der auf der Rhede von Kronstadt 
liegenden Schiffe eingeladen. Für Sonntag Abend 
hatte der Generalkonsul Maron das OsfizierscorpS 
beider Schiffe, die deutschen Marine- und Militärattaches, 
die Mitglieder der deutschen Botschaft und bayrischen 
Gesandtschaft sowie der deutschen Kolonie zum Diner 
auf seinem am Meere in Oranienbaum belegenen 
Landsitz eingeladen. Die Audienz der deutschen 
Offiziere beim Kaiser findet heute 3 Uhr Nachmittags 
statt.

Aus bett Provinzen.
Danzig, 13. Juli. In der städtischen Verwaltung 

werden jetzt Erwägungen wegen der elektrischen Be­
leuchtung der Stadt angestellt. Die städtische Markt­
halle und die Fortbildungsschule wird elektrische Be­
leuchtung erhalten. Wahrscheinlich wird man sich dem­
nächst mit Vorschlägen an d e Firma Siemens u. Halske 
wenden. — Auf der am nächsten Freitag im Hamburg 
stattfindenden internationalen Ruderregatta auf der 
Alster wird der bekannte Skuller des Danzigcr Ruder­
vereins, Herr Sommerfeld, im Großen Einer um den 
Alsterpokal rennen.

C. Aus dem Kreise Danziger Niederung. 
Die Heu- und Kleernte ist hier tm Laufe der ver­
gangenen Woche beendet; dieselbe war von gutem 
Wetter begünstigt und hat einen guten Ertrag geliefert. 
Da nunmehr in den letzten Tagen Regenwetter ein, 
getreten ist, so dürste auch noch auf Grummeternte zu 
rechnen sein, weiches bisher nicht der Fall war.

Zoppvt, 13. Juli. In der heutlgkn Sitzung der i Schweinen loszutreiben, als K., durch das wüthende 
Gemeindevertretung fand die lange und viel besprochene 
Wahl des Gemeindevorstehers statt. Gegen den jetzigen 
Herrn Amis- und Gemeindevorsteher war lebhaft 
agittrt, aber die große Majorität der Gemeindever­
tretung hat sich dadurch nicht beirren lass n. Sie ist 
bei der Wahl von der Ueberzeugung ausgegangen, 
daß gerade bei der Durchführung der schwebenden, 
sür den Ort sehr wichtigen Reformproj cte die Commune 
die Leitung des bisherigen Herrn Gemeindevorstehers, 
der die Resormprojecte eingtleltet und bearbeitet hat, 
nicht entbehren könne. HerrLohaußist mit 9 
gegen 5 Stimmen, welche auf Herrn Oberstlieutenant 
v. Dewitz fielen, wiedergewählt. Er nahm dir 
Wahl dankend an. Die letzteren ‘uns Stimmen wurden 
für ungiltig erklärt, da ein activer Offizier nicht wählbar 
ist. Das dem Hrn. Amis- und Gemeindevorsteher zu 
gewährende Pmischquantum sür Amtsunkosten, Remu­
neration u. s w. wurde auf 6700 Mk. erhöht.

D Zig.
Marieuburg, 13. Juli. Die Giesow'fche Buch- 

druckerei hierselbst mit dem Verlag der „Nogat-Zeitung", 
deren Besitzer kürzlich starb, ist für 110000 Mark in 
den Besitz eines Herrn Stamm aus Berlin überge­
gangen.

«r- Schönerk, 13. Juli. Heute Nachmittag fand 
im Saale der Stadtschule die diesjährige Kreislehrer­
konferenz statt. Zur Kreisschulinspection Schöneck ge­
hören z. Z. 79 Lehrer. Lehrer Ehlert Pogutiken hielt 
einen Vortrag.

Marienwerder, 13 Juli. Die Liedertafel unter- 
nahm gestern Nachmittag mit ihren Angehörigen einen 
Ausstug nach Rachelshof, der durch den z stweilig her- 
ntedergehenden Regen leider recht unangenehm beein­
flußt wurde. Mittelst mehrerer Wagen hatten sich 
auch der gemischte Chor und eine Anzahl anderer 
Gäste aus Mewe im Walde zu Rachelshof einge- 
funben. Obgleich beide Gesangvereine abwechselnd ihre 
Lieder ertönen ließen, wollte eine fröhliche Stimmung 
nicht auskommen, Das ungünstige Wetter erzeugte bei 
den Sängern eine Depression, welche wohl mit dazu 
beigetragen haben mag, daß eine sangesbrüderliche Be­
grüßung bezw. eine Annäherung an den Nachbarverein 
nicht stattsaud. Die Sänger, die das Lied zusammen­
führen soll, blieben sich fremd — bis zur Abfahrt.

(N. W. M)
Marienwerder, 12. Juli. Durch Herrn General- 

Superintendent Braun in Königsberg haben die Weihe 
für das evangelische Predigtamt erhallen die Herren 
Predigtamts - Kandidat Brehm aus Angerburg, als 
Hilfsprediger und Pfarrverweser in Mensguth. 
Predigtamts « Kandidat Wiontzeck aus Passenheim als 
Hilfspredig'r in L powitz, Diözese Ortelsburg.

Kreis Marienwerder, 10. Juli. Daß auch der 
so nützliche Igel sich verleiten läßt, seinen Appetit 
nicht nur mit Mäusen zu stillen, lehrt folgender Vor­
fall: Herrn Gutsbesitzer W. in Gutsch verschwanden 
öfters junge Enten, ohne daß man des Diebes hätte 
habhaft werden können. Herr W. hatte einen Iltis 
im Verdacht, stelle deshalb eine Falle auf und hing 
als Lockspeise zwei geschossene Staare darin auf. Wer 
beschreibt sein Erstaunen, als er am anderen Morgen 
einen Igel gefangen hatte. Natürlich waren die Vögel 
verspeist; aber der Entenraub hörte von dem Tage 
an auf.

Thor«, 13. Juli. Das Schwurgericht hat heute 
den Gutsbesitzer Emil Hilbert aus Maciejewo, der 
wegen betrügerischer Brandstistung angeklagt war, 
freigesprochen.

Graudenz, 12. Juli. In der gestrigen «Straf* 
kammersitzung wurde gegen den Rittergutsbesitzer 
Reichet auf Tursnitz wegen Mißhandlung des früheren 
Lehrers Mollenhauer verhandelt. Die Verhandlung 
dauerte von 9 Uhr Morgens bis 8 Uhc Abends. ES 
wurden nicht weniger als 35 Zeugen vernommen. Der 
Staatsanwalt beantragte bei Annahme mildernder 
Umstände 3000 Mk. Geldstrafe. Der Gerichtshof bet» 
urtheilte den Angeklagten zu 300 Mk. Geldstrafe, 
100 Mk. an den Lehrer zu zahlendes Schmerzengeld 
und Regung säymillichex Kosten, Der Verurtheilte

hat den Angeklagten, der schon etwas nervös gewesen, welch«- darauf schließen d»ß das Boot eine# 
derartig mißhandelt, daß geistige Umnachtung finge» Fischer geböten müsse. Wo war derselbe aber gebt e- 
treten ist. In einer früheren SlrMammersitzung wurde den? Man rief, man suchte nach dem Besitzer des 

Bootes, aber ohne Erfolg, bloß bann unb wann er­
scholl ein dumpfer Laut aus dem Rohre herüber, den 
sie aber einet Rohrdommel zuschriebcn. Die Junges 
des vergeblichen Snchens müde, führten endlich bo? 
Boot zu Lande unb begaben sich zu ihren Heerden. 
Sie konnten ungefähr eine Stunde dort verweilt habet!, 
als ganz deutlich vernehmbar vom Rohre her der Ruf 
herübeiklang: „Ach Gott, och Gott!" Bald befand 
man sich mit dem Boote an bet Stelle und bemerkte 
da den Fischer Gustav B. aus E., der bis unter best 
Armen im Moraste steckte, während sich seine Hände 
um eine große Schilfstaude geframp’t hatten. 
Mann hatte Säcke setzen wollen unb war dabei 
dem Boote gestürzt. Dort hatte er im Moore 
acht Stunden gesteckt. Ehe es gelang, den Mann 
dem Moraste zu ziehen, mußte man erst mit 
Ruder die zähe Masse rund um den Körper entfernen-

Wormditt 11. Juli. Hcrr Bürgermeister FranS, 
dessen Amisdauer am 1. Oktober abläuft, wurde von 
der hiesigen Stadtverordnelen-Bersammlung einstimmig 
wiedergrwählt.

Königsberg, 13 Juli. Die in bet hiesigen 
Bürgerschaft schon seit mehreren Jahren vielfach et- 
örterte Frage der Niedeilegung der Festungswälle ist 
endlich ins Rollen gekommen. Der Wohnungsmierher- 
verein bat näml ch eine Peii'ion an den Magistrat ge­
richtet, dahin gehend, derselbe möchte im Interesse der 
Stadt und bet gesummten Einwohnerschaft des 
schleunigsten mit der zuständigen Militärbehörde 
wegen der Niederlegung der Wälle unb des Verkaufs 
derselben an die Stadt in Verhandlungen eintreien- 
Angesichts der hiesigen Wohuungsnoth ist der Petition 
selbstverständlich all r Erfolg zu wünschen. — Die 
Leichen der vor etwa zwei Monaten verunglückten 
Seefischet Fernitz, Schlecht unb Schlenker aus Groß 
Kuhren sind vorgestern bei Klein Kuhren an den 
Strand getrieben worden.

Aus Crauz wird der „K. H. Z." geschrieben: 
Die letzte, am Sonna end erschienene amtliche KurUste 
weist eine Frequenz von 3532 Personen auf. Unser 
Ostseebad stand gestern unter der Herrschaft des 
Regengottes, der schon am Morgen seine Schleusen 
öffnete und in längeren oder kürzeren Intervallen bis 
zum Abend sein alles durchfeuchtendes Naß hernieder­
rieseln li«ß. Trotzdem war der Fremdenverkehr ein 
sehr bedeutender unb 
regenfrncu Sonntage, 
dessen das Wetter aus . .. .
schönen blauen H'mmcl. Das Treiben aus dem Korso 
war daher ein recht bewegtes. Was Ctanz in b-t 
letzten Woche besonders interessant machte, war der 
hohe Seegang, welcher ein selten schönes Schausp d 
barbot, ben Fischern aber das Fahren auf See nichl 
gestattete. Bei dem gestrigen Wellengang bejasib sich 
ein Herr so weit in der See, daß er anscheinend nicht 
den Strand zu gewinnen vermo t.te. Das Publikum 
hielt ihn bereits für verloren, da e n sofort mit d " 
nöthigen Rettungszeugen ausgerüstetes Boot wegen des 
hohen Seeganges sich dem anscheinend Ertrinkenden 
nicht schnell genug zu nähern vermochte. Dieser stdoÄ 
trieb, als man ihn auififchen wollte, allerhand Kapriole" 
unb entzog sich den Händen der Rettenden, indem f< 
seinen Kurs dem Strande zu nahm, den er auch balv 
glücklich erreichte, während die Insassen des Bootes 
alle Mühe hatten, den Kahn durch Sturm und 
Wogendrang nach dem Lande zu dirigiren. Wie 
hören, sollen derlei Thorheiten schon öfter vorgekomwel' 
sein; die Bade-Berwaltung beabsichtigt darum, toßst 
jetzt ab derartigen Unfug zur gerichtlichen Anzeige 
bringen. >

Pillau, 10. Juli. Einen wichtigen Rechtsstr^ 
hat das Oberverwaltungsgericht entschieden. Mehrte 
bei der hiesigen Hafenbauinspektion beschäftigie Bagge^ 
Meister waren vom hiesigen Magistrat für das Jod 
1894/95 zunächst als Beamte, dann aber mit b»‘ 
vollen Zuschlägen von 320 pCt. der Einkommensteuer 
zu den Communalabgaben herangezogen. Htergege^ 
legten sie Berufung ein und verlangten, daß man p 
gleich den übrigen Beamten von der Hälfte ihre^ 
Einkommens zu den Gemeindesteuern heranziche. © e 
behaupteten, al- Baggermeister der fiskalischen Dampst 
bagger nicht vorübergehend gegen Tagelohn, sondert 
dauernd gegen Monatsremuneration aus der Staats 
fasse, allerdings nicht etaismäßig, beschäftigt zu feh'' 
außerdem solle die demuächstige definitive Uebernahu'' 
auf den Staat erfolgen. Diese Rech sanschauungeu 
vertrat auch der Bezirksausschuß zu Königsberg unv 
gab demgemäß dem Anträge der Kläger statt. 
gegen hat das Oberverwaltungsgericht auf die eing^ 
legte Revision des Magistrats die Entscheidung b ’ 
Bezirksausschusses zu Königsberg ausgehoben und b'6 
Kläger abgewiesen. (G )

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt. 
Elbing, 14. Juli 1896.

Muthmaßliche Witterung sür Mittwoch, dc« 
15. Juli: Mäßig warm, veränderlich, frischer Win^' 

Personalien. Dem Kreis-Bauinspektor Scheu^ 
mann in Neuenburg ist der Charakter als Baurai^ 
verliehen worden.

Herr Geheimrath Krupp aus Essen begav 
sich heute Vormittags 81 Uhr in Begleitung des Herrls 
Z i e s e auf dem Schichau'schen Versuchstorpedoboo' 
nach Pillau. Dortselbst liegt die Jacht des Herr^ 
Krupp, welche von Danzig dorrhin gedampft ist, 
Abholung der Herren bereit. Die Reise des Herrn 
Krupp geht zunächst nach Stettin. — Ueber den 
such deS japanischen Gesandten verlautet augenbl di'-w 
noch nichts Näheres.

Der 6. ordentliche Unterverbandstag tuest' 
preußischer Schuhmacher - Innungen fi-'d. t 
Riesenburg am 19. und 20 Juli im Schützenhau^ 
statt. Sonntag Nachmittag findet die Begrüßung bft 
Delegirten und Eröffnung des Verbandstages 
Für die Hauptversammlung am Montag-' ist folgest 
Tagesordnung ausgestellt: 1) Bericht des Untervel 
bauds-Vorstandes über die Thätigkeit bet letzien Oet 
flossenen Geschäftsjahre 1893 bis 1896, 2) Kasst"^ 
revision und Decharge-Ertheilung, 3) Einführung 
obligatorischen Innungen unb Handwerkerkamniera' 
sowie Befähigungsnachweis, 4) gesetzliche Festsetzu^ 
bet Begriffe Handwerk und Fabrik, 5) Regelung bL 
Submissionswesens, wobei bei Vergebung von Arbeite 
nur den geprüften Handwerksmeistern das Recht yV 
steht, dieselben zur Ausführung anzunehmen, 6) 
nungen, die dem Central-Berbande angehören, möllL 
dem Unteroerbanbe zunächst beitreten. Ein Regie'un6 
Vertreter aus Danzig, sowie Herr Landrath v. A>l^ 
Wald, als Vertreter des Rosen berget Kreises, 
den Versammlungen beiwohnen. Für Montag 
mittag ist ein Ausflug nach der Reuen Walklpf" 
verbunderr gift Concert, geplant,



Zweite westpreutzische bienenwirthschaftliche 
Provinzial Ausstellung. In der gestern in Grau- 
denz abgehaltenen Sitzung de8 Gesammt-Comitss wurde 
beschlossen, daß die Aussteller lebender Völker be­
nachrichtigt werden sollen, daß die ausstellenden 
Bienenvölker so abgesandt werden, daß sie im Lause 
des Nachmittags des 23. resp in den ersten Morgen­
stunden des 24. d. Mts. eintnffen. Die Eröffnung 
der Ausstellung wird am 24. um 11 Uhr Vormittags 
stattfinden. Die Prämiirung findet am Sonnabend, 
den 25,, statt, Zu derselben stehen außer 200 Mk. 
in Geldpreisen Staatsmedaillen, Medaillen der @e» 
Werbe-Ausstellung, Diplome und Ehrenpreise zur Ber- 
fügung. ,

Der Berem für vereinfachte Stenographie 
(System Schrey) hielt gestern Abend im kleinen Saale 
des „Goldenen Löwen- seine General-Versammlung 
ab. Zum Beginn begrüßte der Vorsitzende, Herr 
W i g a n d , Herrn Kaufmann T h. I a c o b y, der 
sich um dle Entwickelung und das Gedeihen des Ver- 
ein§ ganz besondere Verdienste erworben hat, als 
Ehrenmitglied. In einem interessanten Vorfrage 
schilderte sodann Herr Thurau die Entstehung und 
weitere Vervollkommnung der Kurzschrift und schloß 
mit einem Hoch auf die gesummte Stenographie. Das 
daraus verlesene, in einigen Punkten abgeänderte 
Statut wurde angenommen. Am nächsten Montag 
findet ein Prämien-Wettschreiben der Mitglieder statt; 
hierzu hat Herr Jacoby in freundlicher Weise als 
ersten Preis eine echte Bernstein-Cigarrenspitze gestiftet. 
Aus dem kürzlich beendeten Unterrichtskursus hotten 
sich 10 Herren als Mitglieder gemeldet und wurden 
dieselben in den Verein ausgenommen. Im Anschluß 
an die Aufnahme fand für diese Herren ein Weit­
schreiben statt. Am kommenden Sonntag beabsichtigt 
der Verein, eine Dampferfahrt nach Kahlberg zu ver- 
anstalten, und werden die näheren Details in der 
Versammlung am Donnerstag bekannt gegeben werden 

°inem Hoch auf den Verfasser des Systems" 
Herrn Schrey (ausgebracht von Herrn Wigand) und 

auf den Kaiser (ausgebracht von Herrn 
Jacoby) wurde die Versammlung geschlossen Eine 
gemüthliche Kneiptafel hielt die Mitgtteder noch einige 

ungezwungener Fröhlichkeit beisammen. - Der 
f°n^i J a 9cnoinmene Unterrichtskursus für Damen 
soll ueute Abend beginnen.
N) Arzte" Verein. Gestern Vormittag trat die 
Nordöstliche Section deutscher Irrenärzte zu einer 
Sitzung in Zoppot zusammen.

Anwaltskammer Gestern hielt in Danzig die 
westpreußische Anwallskammer ihre Jahresversammlung 
av. In den Vorstand derselben wurde an Stelle des 

Justizrath Scheda-Thorn, der zurückgetreten ist, 
Herr Justizrath Kabillnski-Graudenz gewählt. — Den 
Verhandlungen folgte ein gemeinsames Mittagsmahl 
im Schützenhause.

Leipziger Sänger. Auch der gestrige zweite 
Vortragsabend der Neumanu»Bliemchen«Sänger er- 
sreute sich eines sehr zahlreichen Besuches. Der Spiel- 
plan setzte sich wiederum aus einer abwechselnden Reihe 

Darbietungen auf gesanglichem, humo­
ristischem und instrumentalem Gebiet zusammen und 
vermochten dieselben das Publikum bis zum Schluß 
aui's Angenehmste zu unterhalten. Jede Nummer 
fand lebhaften Beifall. Wir erwähnen von den ein­
zelnen Programmnummern das von den Herren Hor- 
o:üh, Wolff, Gipnec und Lemke gesungene Quartett 
„Abendstille- von Tourbiö, welches geschulte Vortrags­
weise bei guter Aussprache bewies. Das im Volks- 
lieberton gehaltene Lied „Ein Herz so rein wie Gold-, 
componirt und gesungen von Miksa Horväth, gefiel 
allgemein; die einfach-natürliche Melodieführung sprach 
sympathisch an. Das bekannte Simon'sche Lied „Wan­
derers Heimkehr- trug Herr Otto Lemke mit gutem 
Geschmack vor; die dritte Strophe, das Wiedersehen 
des alten Mütterlein, haben wir allerdings schon 
packender singen hören. Die Vorträge des Herrn Emil 
Neumann, welche sich meistens auf instrumentalem Ge­
biete bewegen, verfehlten auch gestern nicht ihre er­
heiternde Wirkung auf das Auditorium. Wenn viele 
seiner instrumentalen Scherze auch hinsichtlich der Güte 
zweifelhafter Natur sind, so übersieht man den Mangel 
an Qualität schon in Anbetracht des greisen Alters 
Neumann s,des Seniors aller fahrenden Sänger. 
Die humoristischen Soloscenen des Herrn Feldow er­
regten wiederum schallende Heiterkeit, auch Herr Wolff 
wußte dieselbe zu entfcffeln, obwohl wir von dem fort­
währenden „Mauscheln-, das dieser Herr sich in be­
sonderem Maße zur Aufgabe gestellt zu haben scheint, 
keineswegs erbaut waren. Alles hat eben seine Grenzen 
Ein humoristisches Gesammtspiel „Musikantenlist-, bei 
dem die sogenannte Handlung selbstverständlich nur 
der verbindende Text für die mannigfaltigen musikali­
schen Darbietungen ist, bildete den Beschluß des Abends 
— Heute concertiren die Sänger bereits in Jnsterburg. 
»Ron sieht, auch die Neumann-Bliemchen-Sänger find 
der Zeit gefolgt und üben ihren Beruf als „fahrende 
Sänger- in recht energischer Hast aus — als fahrende 
Elektrizität^ter bem Eichen des Dampfes und der

^raudenzer Gewerbe-Ausstelluugs- 
Lotterre ist der zweite Hauptgewinn, ein werthvolles 
Nußbaum-Panino von Herrn Z legier, Pianoforte. 
Handlung hierselbst, Alter Markt, angekauft worden 

Für Fuhrwerke gesperrt war gestern und 
während des heutigen Tages die hohe Brücke wegen 
Umpflasterung des zur Brücke führenden Theiles der 
Brückstraße. Von Donnerstag ab wird die Brückstraße 
in ihrer ganzen Länge vom Alten Markt bis zur 
Wasserstraße aus demselben Grunde etwa 14 Tage 
für Fuhrwerke gesperrt fein. Fuhrwerke von und nach 
^Niederung müssen während dieser Zeit den Umweg 
»der die lege Brücke machen.
Sab7n«tlfM Kinder im Salzwasser. Der 
Hebt im Scheveningen, Dr. W. Franken, veröffent- 
eine brinaenh^an bet ba8 Seebad besuchenden Kinder 
esst ist unbbrt?Sn5?8’ b!erb0H allgemeinem Jnter- 
Er fLf Se? » bte weiteste Verbreitung verdient. 
Lh brennt mir die Feder in der
Strande im äewa^' bic Kinder an unserem 

SnbTr bfin h ^rumgehen. Stundenlang 
sieben da Kinder, von denen viele an Blutarmuth oder 
einem Herzfehler leiden, big über die Knöchel im 
Wasier und scheinen einen förmlichen Wettstreit mit 
den Bademännern und Badefrauen halten zu wollen 
Bei Wesen, die um des täglichen BwdeS willen da7u 
gezwungen sind, sind ungeheure Verdickung der Ober­
haut, rheumatische Schmerzen, Unterleibsstörungen an 
der Tagesordnung. Mein Vorgänger, Dr. Meß, hat 
lahrelang gegen dieses Spielen der Kinder im Salz- 
Wasser gewarnt, und auch ich bin nach achtjährigen 
-oeovachtungen zu dem Ergebniß gekommen, daß die 

x Wbste, auf welche Kinder, förmlich der Mode 
z, s^ch in der See herumtummeln, für ihre 

® Äußerst schädlich ist. Das kalte Wasser 
?en und die brennende Sonne auf den 

tÄ inL»bCni. PbetIöt|,er muB bei Jedem schäd- 
liche Fo gen haben, Was mit süßem Wasser

gefahrlos geschehen kann, ist mit Salzwasser 
noch lange nicht ersprießlich, und was für einen ein­
zelnen Krankheitsfall für 2 bis 5 Minuten gut ist, 
ist es nicht für alle Fälle und für 2 bis 3 Stunden. 
Jahr für Jahr nehmen denn auch die Fälle zu, wo 
ich zu Kindern gerufen werde, die nach einem so 
langen Fußbad plötzlich über Kopsweh klagen und 
unter Erbrechen, hoher Temperatur bis 41 Grad 
Celsius und Depressionserscheinungen am Herzen 
tagelang ernstlich krank sind und manchmal selbst eine 
Gehirnhautentzündung bekommen. Andere leiden an 
Diarrhöe und Darmkatarrh, selbst ist es vorgekommen, 
daß ein solch kleiner Patient am Blasenkrampf litt, 
kurzum: die Krankheiten, für deren Heilung man 
das Seebad aufgesucht hat, werden hier gerade ärger. 
Dazu kommt aber noch ein anderer Grund, weshalb 
das Herumlaufen im Seewasser mit bloßen Füßen 
so gefährlich ist. Die Beamten des Seebades mögen 
die am Strande liegenden Glasscherben noch so sorg­
fältig auflesen, aber nach ein paar Stunden findet 
man sie durch die Fluth oder die Ebbe gerade an den 
Stellen wieder, wo die Kinder vorzugsweise spielen. 
Allein in dieser Saison habe ich zehn Kinder behandelt, 
die in Glasscherben getreten sind und tiefe, breite 
Fußsohlenwunden, manche mit Durchschneidung von 
Gefäßen und heftiger Blutung, bekommen haben. 
Will man von der alten Gewohnheit nicht lasten, so 
laste man sie wenigstens Sandalen unter die Sohlen 
anlegen. Am vernünftigsten handeln aber diejenigen 
Eltern, die ihren Kindern alle Arten von Fußbädern 
am Strande streng verbieten.

Ob der Berichtigungsparagraph des Pretz- 
gesetzes auch auf den Jnseratentheil einer Zeitung an­
gewendet werden kann, war Gegenstand einer Gerichts- 
Verhandlung in Köln. Im Anzeigentheil der „Köln. 
Volkszeitung- hatte eine Commanditgesellschast in 
Aachen gegen eine Firma in Köln wegen eines Schorn­
steinaufsatzes polemisirt. Letztere Firma verlangte von 
dem genannten Blatte eine kostenlos aufzunehmende 
Berichtigung und erhob, als diese nicht erfolgte, Klage 
auf Grund des Preßgesetzes. Das Schöffengericht 
stellte sich aber auf den Standpunkt, daß der Be­
richtigungsparagraph des Preßgesetzes auf den Jnse­
ratentheil einer Zeitung nicht angewandt werden könne, 
und wies den Kläger kostenpflichtig ab.

Infolge Umbaues des Stettiner Bahnhofes in 
Berlin werden vom 1. August d. Js. Kartoffeln in 
Wagenladungen nach Berlin Stettiner Bahnhof auch 
von Stationen der Linie Berlin-Stettin und deren Ab­
zweigungen nicht mehr angenommen.

Wegen Uebertretung der Vorschriften über die 
Sonntagsruhe kann ein Gewerbetreibender nicht bestraft 
werden, wenn er nachzuweisen vermag, daß die Ueber­
tretung von seinem Angestellten während seiner Ab­
wesenheit der von ihm getroffenen Anordnung zuwider, 
also ohne sein Wissen und wider seinen Willen begangen 
ist. (Entscheidung des Kammergerichts, Strafsenat 
vom 2. März 1896.)

Frachtermätzigung Im Verkehr von sämmtlichen 
Staatseisenbahnstatwnen in den Provinzen Schlesien, 
Posen, Brandenburg, Pommern, Ost» und Westpreußen 
nach den in den Kreisen Tarnowitz, Tost, Gleiwitz, 
Zabrze, Beuthen O. - S-, Kattowitz und Pleß gelegenen 
Stationen Beuthen, Borsigwerk, Brzezinke, Choczow, 
Friedrichshütte, Georgenberg, Gleiwitz, Kattowitz, 
Königshütte, Laurahütte. Ludwigshütte, Morgenroth' 
MySlowitz, Naklo, Nicolai, Ruda, Scharley, Schoppinitz' 
Schwientochlowitz, Tarnowitz und Zabrze wird bis aus 
Weiteres für die Beförderung von Schweinen in 
Wagenladungen eine Frachtermäßigung von 50 Prozent 
der tarifmäßigen Frachtsätze gewährt. Die Schweine 
müssen auf den Empfangsstationen entladen und vom 
Bahnhöfe abgetrieben ober dem Schlachthause zugeführt 
werden.

Reichsgerichtsentscheiduug. Die Frage, ob die 
an städtischen Schulen angestellten Lehrerinnen die 
Eigenschaft von Staatsbeamten besitzen, hat das 
Reichsgericht, nach Mittheilung der „Jurist. 
Wochenschr." unter folgender Ausführung bejaht: 
Es unterliegt keinem Bedenken, daß die Klägerin durch 

definitive Anstellung als Lehrerin einer höheren 
etl!ec öffentlichen Lehranstalt, die Rechte 

und Pflichten eines Staatsdieners erlangt hat. Es 
ergiebt sich dies aus den Artikeln 21 bis 24 der 
preußischen Verfassungsurkunde, insbesondere aus den 
Artikeln 23, Absatz 2, wonach die öffentlichen Lehrer, 
zu welchen auch die Lehrerinnen gehören, die Rechte 
und Pflichten der Staatsdiener haben. Die Lehrer 
an städtischen Schulen sind zweifellos öffentliche 
Lehrer; sie sind daher als mittelbare Staatsbeamte 
im Sinne des § 69, Tit. 10, Theil II des Allgem. 
Landrechts «nzusehen.

Hutlüfter. Eine praktische und zeitgemäße Neu­
heit, ein Hutlüfter, wurde uns heute von Herrn 
Hutsabrikant N. Hagemann hierselbst, Alter Markt 66, 
gezeigt. Der Hutlüfter wird im Innern des Hutes 
angebracht und soll das Durchschwitzen desselben un­
möglich machen.

Ei« Schorusteiubrand, der vor Ankunft der 
Feuerwehr bereits beendet war, entstand gestern Mit- 
tag im Hause Sternstraße Nro. 37. Mangelhafte 
Reinigung des Schornsteins läßt sich in diesem Falle 
mit Bestimmtheit nicht nachweisen.

Schöffengericht. Der Arbeiter Richard Jantzen 
von hier, hat wiederholt mit dem Fuhrwerk die 
Passage auf dem Mühlendamm gesperrt. Dem hinzu­
kommenden Polizeibeamten, der seinen Namen fest­
stellen wollte, erklärte er: „Mein Name ist Hasse, ich 
wohne im Walde." Wegen Beamtenbeleidigung er­
hielt er 6 Mk Geldstrafe eventl. 2 Tage Hast zu- 
dictirt. — Der Arbeiter Rudolf Dombrowski, ohne 
Domizil, der im betrunkenen Zustande Personen aus 
dem Lustgarten belästigte, indem er dieselben anbettelte, 
und nach ihnen, da er nichts erhielt, mit einem Messer 
warf, wurde wegen Bettelns zu 2 Wochen Haft ver- 
urtheilt. — Der Arbeiter Paul Sichler und der 
Fleischergeselle Max Fuhrmann hatten sich am 
13. April, von der Controllversammlung zurückkehrend, 
retS.« des Tages einen Rausch angetrunken. 
Eichler warf dann nach einem Arbeiter mit einer 
reiche, während Fuhrmann Aeußerungen that, die sich 
nicht ziemten. Der Vorgang wurde heute aber ziem­
lich harmlos aufgefaßt. Fuhrmann wurde freige­
sprochen, Eichler erhielt 3 Mk. Geldstrafe resp. 1 Tag 
Gefängniß. — Der Brunnenmacher Fried. Wilhelm 
Jantz von hier, der angeklagt war, beleidigende 
Aeußerungen gegen den Wasserbauinspector Möller 
gethan zu haben, wurde freigesprochen. — Der Gärtner 
5Jtngel von hier, scheint mit seinen Nachbaren nicht 
im guten Einvernehmen zu leben und ließ sich ge­
legentlich eines Streits hinretßen, seine Nachbarin 

Schachtel" zu nennen, trotzdem sie erst 63 Jahre 
u ^ber diese Beleidigung empört, ist dieselbe 

mit P. ins Handgemenge gekommen, bet welcher Ge- 
gestoßen worden sein will, weshalb P 

wegen Mißhandlung angeklagt war. P wurde aber 
c j- l ocben' nicht erwiesen ist, ob dieses vorsätzlich 

geschehen. •— Die Arbeiterwittwe Anna Günther er­

hielt wegen Körperverletzung 1 Woche Gefängniß, 
weil sie ihre Nachbarin, als diese am Himmelfahrts­
tage aus der Kirche kam, mit einer Waffertrage 
geschlagen. 

Vermischtes.
— Das Manchester des fernen Orients ist 

jetzt Osaka geworden. Osaka ist die größte Handels 
stadt Japans. Es besitzt 500,000 Einwohner. Es 
giebt in Osaka eine Menge Fabriken m t einem Kapital 
von 50,000 Den, 30 mit mehr als 100,000 Den und 
4 mit mehr als 1,000,000 Wen. Eine besitzt sogar 
ein Kapital von 2,000,000 Den. Die Fabriken Osakas 
sabrizireu Seiden-, Woll-, Baumwoll-, Hans- und 
Jute-Waren, Teppiche, Streichhölzer, Papier, Glas, 
Ziegeln, Cement, Metallwaren, Seife, Bürsten, Kämme rc. 
Der Unternehmungsgeist der Japaner hat in Osaka 
nicht nur dem der alten Welt gleichgethan, 
sondern ihn theilweise üdertroffen. Das Kapital 
der Baumwollspinnereien Osakas beträgt allein 
9 000 000 Ien. Sie besitzen die allerneuesten 
Maschinen und befinden sich ausschließlich unter 
japanischer Leitung. Sämmtliche Fabriken sind elektrisch 
beleuchtet und haben außerdem das Gute, daß sie eine 
hohe Dividende, einige 18 Procent, zahlen. Im 
Jahre 1894 wurde in Japan für 19 000 000 Aen 
rohe Baumwolle eingesührt. Davon kamen aus Osaka 
für 15 000 000 Ien. Namentlich die Teppichfabrikation 
blüht in der großen japanischen Fabrikstadt. Axminster, 
britische und persische Teppiche werden bis zur 
Vollendung fabricirt und gehen in großen Mengen 
schon nach Amerika, Europa und Australien. Jetzt 
will Japan auch wollene Teppiche anfertigen. Dabei 
ist eines zu bemerken. In Japan gedeiht 
das Schaf seltsamerweise nicht. Es wird daher stets 
seine Wolle importiren müssen. Alle Versuche, das 
Schaf in Japan zu akklimatisiren, sind gescheitert. 
Wahrscheinlich können die Schase daS japanische GraS 
nicht verdauen. Die importirten Schafe sterben schnell. 
Aber selbst wenn andere Gräserarten gefäet würden, 
so möchte es in Japan an dem nöthigen Weidelande 
fehlen. Um eine Bevölkerung von 42000000 Seelen 
zu erhalten, muß fast der gesammte Boden dem Acker­
bau dienen. Australien wird deshalb die meiste Wolle 
liefern müssen.

— Falsch gefahren. In Freiburg i. B. gerieth 
dieser Tage der altkatholische Bischof Dr. Kh. Weber 
wider Willen in den Palast des katholischen ErzbischosS. 
Er wollte dem Erbgroßherzog von Baden feine Auf­
wartung machen. Der Kutscher verstand das falsch 
und fuhr ihn vor das Haus des ErzbischosS. Der 
Bischof, der sich nur vorübergehend in Freiburg aus- 
gkhalten hatte, konnte nicht wissen, daß er im Begriff 
sei, in die „Höhle des Löwen" einzugehen. Er trat 
sogleich ein und wurde von einem herbeistürzenden 
Diener in den Empsangssalon geleitet. Als der Bischof 
an den Wänden die Bilder der badischen Erzbischöfe 
hängen sah, ging ihm natürlich ein Licht auf. Aber 
es war zu spät. Schon trat Erzbischos Roos ein, den 
ihm unbekannten Bischof herzlich begrüßend. AIS aber 
dieser sich als Bischof Weber von Bonn vorstellte, war 
der Erzbischof betroffen, weil er wohl glauben mochte, 
der Bischof wolle ihn zu einer Disputation heraus­
fordern, und so sagte er: „Ich bin krank, ich leide an 
Ischias " Daraus antwortete Bischof Weber: „Herr 
Erzbischof, ich bebaute sehr, daß hier ein Irrthum 
durch den Kutscher vorgekommen ist. Ich wünsche 
Ihnen von Herzen gute Besserung und Gottes Segen 
zum Wirken für die wahre Sache Christi." (Wenn 
nicht wahr, so doch nicht übel erfunden. D. Red.)

— Li Hung-Tfchaug in Holland Lt-Hung- 
Tschang hat in Amsterdam, tote ein Berichterstatter | 
meint, nur Erfreuliches gesehen, und von der Dia- 
manteninbuftrie wird er namentlich einen bedeutenden 
Eindruck gewonnen haben. Die Firma Daniels, welche 
den Chinesen ihr Etablissement zeigte, lieferte ihm nicht 
nur die beste Anschauung der mühsamen Kunst des 
Brilliantenschleisens, sondern breitete auch ihre Edel- 
ietne vor ihm aus, die er, behaglich aus der Pfeife, 
die ihm sein Diener in den Mund steckte, mit Ver­
wunderung beschaute. Der Tisch mit Edelsteinen soll 
einen Werth von 7- bis 800,000 Gulden repräsentirt 
haben,-darauf befand sich auch ein mit 580 Brillianten 
verzierter chinesischer Drache. Lt-Hung-Tschang ließ 
bann den Diamanten schätzen, welcher aus seiner Mütze 
als Knop^ sitzt, und dessen Werth wurde aus 6000 
Gulden taxirt. Als man den Gast nachher aus einem 
Tragstuhl die Treppe Hinuntertrug, sagte er: „Laßt 
mich nicht sollen, mein Kops ist auch so viel werth wie 
ein Diamant!" Sehr ergötzte ihn der Zoologische 
Garten in Rotterdam. Die Löwen und Tiger neckte 
er mit unartikulirten Lauten, und er stieß seinen Schirm 
zwischen die Gitterstäbe; als bann die Bestien sauchend 
und brüllend auf ihn zusprangen, schütteltete er sich 
vor Lachen. Die Papageien gefielen ihm dermaßen, 
daß er 2 davon laufen wollte. Er erhielt darauf die 
gewünschten Exemplare zum Geschenk und nahm sie 
mit sich.

— Die Zeit der Schwindelreklame ist vorüber. 
Von allen Seiten kommen Nachrichten über die 
wohlthätige Wirkung, welche das Gesetz zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbs schon jetzt au8übt._ Die 
-Hessische Landesztg." erzählt ein allerliebstes Stücklein. 
Das Blatt erhielt am 30. Juni folgendes Inserat in 
Auftrag: „Zur Diamantenen 455. Größtes Waaren- 
haus auf dem Kontinent. Billigstes Geschäft Berlins. 
Wegen Erbtheilung großer Ausverkauf von 25000 prima 
Schlafröcken, 50 Prozent unter dem Kostenpreis. Nie 
dagewesene Gelegenheit!" Daraus sandte das Blatt 
solgendes Telegramm nach Berlin: „Diamantene 455. 
Berlin. Inserat kann erst Nummer 1. Juli erscheinen, 
also nach Inkrafttreten des Gesetzes über unlauteren 
Wettbewerb. Erbitte daher wahrheitsgemäße Angaben. 
Landeszeitung." Umgehend erhielt es folgendes, ver­
muthlich in einer Art von Galgenhumor wahrheitsge- 
mäß abgeändertes Inserat: „Zur Similidiamanlenen 
455. Größtes WaarenhauS im Hause. Billigstes 
Geschäft in der Etage. Wegen Geldbedarfs wollen 
wir unseren gesammten Borrath von 21 Schlafröcken 
zweifelhafter Qualität 175 Prozent über'm Kosten- 
prelse verkaufen. Nie dagewesene Gelegenheit für 
Dumme aller Art!"

Telegramme.
Berlin, 14. Juli. Die Morgenblätter melden: 

Anfang September ist eine allgemeine Handwerker- 
Conferenz für Nord- und Süddeutfchland in Aussicht 
genommen.

Königsberg, 14. Juli. Heute fand die Taufe 
des dem Oberpräsidenten Graf Wilhelm von Bismarck 
geborenen Sohnes statt. Gras Herbert BiSmarck so­
wie Graf Rantzau nebst Gemahlin hatten Pathenstellen 

übernommen.
Budapest, 14. Juli. Der Abgeordnete Gras

Stefan Sztaray wurde gestern in Nazymihaly im 
Zempliner Comitat in seinem Zimmer ermordet auf­
gefunden. Der Mörder schoß durch das Fenster auf 
den im Bett liegenden Grafen und verletzte ihn tobt* 
lich. Des Mordes verdächtig ist ein entlassener 
Beamter, welcher die That aus Rache verübt zu 
haben scheint.

Rom, 14. Juli. Nach Beendigung der abendlichen 
Ministerberathungen wird im Gegensatz zu bett Zei­
tungsmeldungen mitgetheilt, daß die Krisis noch heute 
ihre Lösung finden werde. Die Militärfrage in ihrer 
Beziehung zur finanziellen Frage kann als gehoben 
betrachtet werden, durch ihr Ausscheiden sind die Haupt- 
schwierigkeiten der Krisis beseitigt. Die Vertheilung 
der Portefeuilles würde heute erfolgen. Es erhält 
sich das Gerücht von dem Eintritt des Generals 
Pelloux in das Ministerium.

Rom 14. Juli, 11 Uhr Vorm. „Osservatore" 
und „Popolo romano" melden übereinstimmend, daß 
die Ministerkrisis ihr Ende erreicht hat. Die einzel­
nen Aemter sind wie folgt besetzt: Aeußeres: Venosta; 
Schatz: Luzzatti; Krieg: Pelloux; öffentliche Arbeiten: 
Finali. Rudini und die übrigen Minister verbleiben 
in ihren Aemtern.

Athen, 14. Juli. In Heraklion wurden die 
Leichen von fünf Christen aufgesunden; hierüber em­
pört, überfielcn die Christen bewaffnet zwei türkische 
Dörfer.

Paris, 14. Juli. Li-Hung-Tschang ist gestern 
Abend 7 Uhr hier eingetroffen, vom chinesischen Ge- 
sandschastspersonal und den Vertretern des Präsidenten 
Faure und deS Kriegsministers begrüßt. Er begab 
sich in ihrer Begleitung nach dem „Grand-Hotel".

Le Puy (Departement Haute Loire), 14. Juli. 
Gestern Abend entgleiste in der Nähe von Saint 
Georg d'aurac ein Eisenbahnzug. Acht Personen 
wurden getödtet, neun verletzt, darunter zwei schwer, 
neun Wagen zertrümmert.

London, 14. Juli. Nach Blättermeldungen ist in 
Lima eine Verschwörung entdeckt worden. Viele 
Offiziere und Civilpersonen wurden verhaftet.

Madrid, 14. Juli. In der Kammer erklärte der 
Minister des Innern, Spanien werde zu einer Allianz 
kein Fleckchen Landes opfern und fügte hinzu, die 
conservative Regierung, welche nicht glaube, daß die 
Liberalen fähig, die Schwierigkeiten zu lösen, werde 
der Regentschaft nicht rathen, ihre Politik zu ändern. 
Ueber Resormen auf Cuba werde erst nach Beendigung 
des Krieges verhandelt werden können.

Constantinopel, 14. Juli. Der kretensische Land­
tag hat sich constituirt.

Buenos - Ayres, 14. Juli. Die Deputirten- 
Kammer genehmigte das Gesetz betreffend Untfizirung 
der Argentinischen Schuld und trat in die Berathung 
der Sonderbestimmungen ein.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte

©erlitt, 13. Juli. 2 Uhr 15 Min. Nachm.
14.|7.
106,10 
105,00
99,80

105.90 
105,00 
100,(0 
100,50 
100,50
104.90 
104 30 
1701 i 
216 30

88 20
66 70
88 80 

209,60 
124 00

13.|7
106,10
105,9 !
99,80 

105,80 
105,20
99,90

100,50
100,30
104,90 
104 40 
17015 
216,25

88 2)
66 7
89 00 

208 50 
124,09

Bdrse: Fest. CourS vom
4 pCt. Deutsche NeichSanleihe . . . . 
3V,pCt. „ „ . . . .
3 PCt. „ . . . .
4 pCt. Preußische ConsolS . . . .
3»/t PCt. „ ................................
3 PCt. „ „ 
3Vi pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . .
31/z pCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrent« . . . .
Oesterreichische Banknoten . . . . . 
Russische Banknoten..............................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prior'tätcn.

Produkten-Bdrse. 
CourS vom.............................................
Weizen Juli  

September  
Roggen Juli.............................................

September  
Tendenz: Still.

Betroleum loco........................................
üböl Juli  

Oktober 
Spiritus September  

13 |7
141,70
136 00
107.20
110 20

21 00
45 6)
45 40
38 7c

14.|7.
14150
136 0)
107 20
11100

21,0)
45 60
45,40
38,60

«dnigSberg, 14. Juli, 12 Uhr 45 Min. Mittags 
(Bon PortatiuS und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgcschäit.) 
Spiritus pro 10,000 L 0/0 excl Faß.

Loco contingentirt  54,50 A Brief. 
Loco nicht contingentirt  34 50 „ Bries. 
Juli............................................................ 34,00 „ Brief.
Loco contingentirt  53,90 „ (SeiD. 
Loco nicht contingentirt  33,60 „ Geld.

Danzig, 13. Juli. Getreide bdr
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew ): unver.

Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß . . .
„ hellbunt ..............................

Termin zum freien Verkehr Juni-Juli 
Transit „
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver.
inländischer
russisch-polnischer zum Transit . .
Termm Juni-Juli.........................
Transit „ 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g) . . . .
kleine (625—660 g).........................

Hafer, inländischer...................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

A

142
139
106
103

140*00

104
67,00

103,50
114
105
113
110

90
170

SpirituSmarkt.
Danzig, 13. Juli. Spiritus pro 100 Liter loco 

contingentirt 53,00 Gd., nicht contingentirter 33,00 
Gd., Juli —,— Gd., Juli-August —,— Gd.

Stettin, 13. Juli. Loco ohne Faß mit —,— A, 
Konsumsteuer 33,20, loco ohne Faß mit — A Konsum­
steuer —, pro Juli-August —,—, pro Sept.-Okt. —.
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Auswärtige 
Famil iennachrichten.

Verlobt: Frl. Clara Domagalski-Danzig 
mit Herrn Fritz Sommerfeldt-Güttland.

Geboren: Herrn H. Daniel-Allenstein 
T. — Herrn Landrath Pape - Calbe 
a. S. T.

Gestorben: Herr Fleischermeister Ad. 
Stürmer-Marienburg. — Frau Magd. 
Weberstädl, geb. Friedland-Pr- Holland. 
— Frau H. Gräff, geb. Krause-Danzig. 
— Frau Lehrer Daniel-Höxter.

Schöne Sachen
in Anzug- und Ueberzieherstoffen liefert 
jedes Maaß zu wirklichen Fabrikpreisen 
Carl Elling, Tuchfabrik, Guben.

MlUlMWilltzWA.
Es wird hiermit zur öffentlichen 

Kenntniß gebracht, daß der Hommel- 
kanal behufs seiner Ausräumung auf 
der Strecke von Pulvergrund bis zum 
Jnn. St. Georgendamm von Donners­
tag, den 16. Juli, ab auf die Dauer 
von etwa 8 Tagen geschützt werden wird. 
Es werden daher die zur Ausräumung 
desselben, sowie die zur Unterhaltung 
seiner Bollwerke auf der bezeichneten 
Strecke verpflichteten Personen hiermit 
aufgefordert, mit den erforderlichen Ar­
beiten an dem vorbezeichneten Tage zu 
beginnen und solche ohne Unterbrechung 
ausführen zu lassen, anderenfalls dieselben 
im Zwangswege für Rechnung der Ver­
pflichteten werden ausgeführt werden.

Elbing, den 14. Juli 1896.

Die PoUzeiverwaltung.
gez. Elditt.

Eine Reihe der besten belletristischen, 
reich illustrirten Zeitschriften, wie 
„Gartenlaube", Universum", „Zur 
guten Stunde" rc. in Prachteinbänden, 
wie neu, sind lediglich zu den Eiubinde- 
kosten zu verkaufen. Zu erfragen in der 
Expedition d. Ztg. 

Für Sattler!
en gros. en detail.
Thran, Vaselinlederfett, 

Lederlack in allen Farben, 
Lederappretur etc. 

billigst.
J. Slaesz jnn..

Königsbergerstr. 84 und Wasferstr. 44. 
Specialität: StreichfertigeOelfarbeu.

Liederhain,
Zahlreicher Besuch nothwendig!

*99 UavM
'ji jqnj jn^ ‘uueuiaBeji "N 

pg usgvh n! uzssiv an^ß
•gv sg.w mn^]gn& mzqusjnv;
s;nH anxg -chrchomun ustz>cuchj
-HanD 'us;vv;T usflpm -q i -buv 'wLtz

Bauholz | 
13 Stück gute starke Balle«I 
sind sofort zu verkaufen -

Fischerstraße 7. [
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auf Nickel- und Goldgestellen.

Reinseidene Falbel-Sonnenschirme
mit echt Straußfederrüsche.

Mein Laden 
Burgstr. 11 

im früheren Mehlgeschäft 
von E. R. Waas Nachfolger 

ist eröffnet.

R. Schröter
Molkerei Elbing.

Von 225 Pf. an.

Ein größerer Posten 

Herren-Regenschirme 
In Seide, Gloria «nd Baumwolle.

Einzelne Stücke gebe darin zu sehr billigen 
Preisen ab.

B Von den hochfeinsten
Toiletteseifen 

die billigste und 
müdeste.

Bei Mindestlohn von 
3 Mark pro Woche stellen 
ein:

die Wickel- und 
öl'lllIVskllf Cigarrenmachen, 
0X^4140 die mir Wickel- SVidOCyCItp oder Cigarren­

machen erlernen wollen.
Nach kurzer Zeit bei

Elbinger Standesamt.
Vom 14. Juli 1896.

Geburten: Maler Carl Scharnetzki 
T. — Maurergeselle Carl Kowitz T. 
— Schneider Rudolf Kempka S. — 
Zimmermeister August Schneider T. — 
Tischler Anton Boch S. — Tischler­
meister Rudolf Martin S. — Arbeiter 
Josef Zimmermann S. — Arb. August 
Goldbach T. — Maurergeselle Ferd. 
Morgenroth S.

Sterbefälle: Tischlerwittwe Caroline 
Prengel, geb. Dreyer 52 I.

WV J IV WHIV II V IIIIV llllli IV III
WWWWW mit modernen Stöcken ZWKHIHWW 

Stück 120 Pf.

9d|ninrjc 9nmtn-5iinnfn(d]irmc
auf Nadelgestell ________

WWW Stück 115 Pf. WWW

Doering’s
Seife

mit der

OLE.

Sehr preismrth. Sehr preiswerth.

SNagttinftiiiJoniitn^innr 
neueste Damasss-Muster, prima Qualität, elegant ausgestattet, 

für 4.10, 4.25 4.55.

gepfl. zu haben. Daselbst eine Wohnung foflllH geschlossen, 
von 3 Zimmern mit allem Zubehör und .—
Eintritt in den Garten. -

MUi
Nadelgestell, abgepaßt Bordüre, passend Futteral, ausfallend, 

verziert Seidenfalbel, 

für 2.55, 2.55, 2 85, 3.10.

Scidciic uni Sonnknschirmc, 
Epingle mit Tastet-Muster, eleganter Ausstattung, 

für 3.45, 3.75.

Letzte Neuheiten. Letzte Neuheiten. 
Englisch carrirte seidene Sonnenschirme. 

Seidene Bengalin T affet-Sonnenschirme. 
Chinß-T affet-Sonnenschirme.

! verdienst erreichbar.

C. Klebbe.1 Loeser ck Wolff.

Ausverkauf.
Dir Wnnisiiüt'stnitöc irr Hl|l SdUlZ’™'" Ccntursmaffr 
als: Manufaktur-, Woll- und Weißwaaren, TBeo- 

tagen, Putz- und Kurzwaaren, Herren-, Damen- 
und Kinderwäfche, Schürzen, Regenschirme re., 

werden werktäglich von 8—1 und von 3—8 im bisherigen Geschäftslokalc Brück- 
straßeNr.Äl(ri8-L-vi8dcrkath»UschenKirche);uermäßigtenPreisena«sverka«ftwcrden.

Es wird ganz besonders auf das große Lager von garnirten ». ungar- 
nirten Herren-, Damen und Kinder-Strohhiiten aufmerksam ge­
macht, die der vorgerückte» Saison wegen sehr billig abgegeben werden.

Albert Reimer, Caacurs-Demaltkr.

Briefmarken, ca. 180 Sor- 
lllllll ten 60 Pf., 100 versch. 
IVVV überseeische 2,50 Mk., 120 
bessere europäische 2,50 Mk. bei

G. Zechmeyer,
Nürnberg.

I
 WW° Stellensttchende jeden - 
Berufs placiri schnell Reuters! 
Bnrean in Drrsden, Reinhardstr.!

------------------- !
i

i
i

üatur- 

f Weinei§ von s 
g Oswald >ier 5*

Hauptgeichlft
* BERLIN *
% —- /

Zu haben in Elbing bei Herrn 
Selckmann, Friedr. Wilh.-Pl. 15.

Eine Dame 
sucht eine Pension für 30 Mk. monatlich; 
dieselbe ist Tag über außer dem Hause 
beschäftigt. Offerten unter Chiffre C 164 
an die Expedition dieser Zeitung erbeten.

4,en 19. d. M. verreise ich 
auf etwa 14 Tage. Mein!

»Mb.

| Einzelne, schwarz und farbig

| seidene Sonnenschirme!
C ” 

früherer Preis 
l R7"

 Muster frei.'

Seid. Daniasse-Soniikiischirmk, 
schwarz und farbig, moderne Stöcke, 

am für 1.80, 1.95, 2.15. nmi

Srid. Volant Sonnenschirme, 
schwarz, farbig und changeant, moderne Stöcke, Rosettengarnitnr, 

für 2.55, 2.75.

ZUM Ausverkauf gestellt,
! 195, 250, 275, 325 Pf.

jcht 120, 155, 195, 210 Pf

Ocffentliche Versteigerung! j 
Das hier selb st Heiligegeiststraße; 

Rr. 31 belegene dreistöckige (incl. Erd­
geschoß) gut verzinsliche Geschäftshaus! 
mit großem Laden nebst anstoßender \ 
Wohnung und verschiedenen größeren! 
Wohngelegenheiten soll durch mich frei-! 
händiq an den Meistbietenden verkauft! 
werden. ?

Ich habe hierzu einen Termin auf j

Montag, den 27. Juli d. Z,
Jsmiltag 11 Uhr, j 

in meinem Bureau Spieringstr. Nr. 8 > 
anberaumt, wozu ich Kauflustige mit dem j 
Bemerken einlade, daß dieKaufsbedingungeu i 
und Katasterauszüge daselbst vor dem' 
Termine eingesehen werden können, auch! 
Abschrift derselben gegen Erstattung der' 
Copialien übersandt wird.

Elbing, den 12. Juli 1896.

Dr. Gaupp, i 
Justizrath und Notar.!

Ueberzeugen Sie sich, daß 

meine Fahrräder 
und Zubehörtheile die besten und dabei 
allerbilligsten sind. Vertreter gesucht. 
Pracht-Katalog gratis.
August Stukenbrok, Einbeck.

Größtes und ältestes 
Fahrradversand-Haus Deutschlands. |

Zum
Waschgebrauch 

für

IMiiieii
wie als

Kinder-Seife
sehr zu empfehlen.

MarktbaUer.
Das wegen ungünstiger Witterung 

am Sonntag, d. 5. d. Mts., ausgefallene 
bei Groß und Klein beliebte 

Kinder-Fest.
findet Sonntag, d. 19> d. Mts., 
statt.
_______Das Fest-Comitee._______

Kkkauutmachuug.
Es wird hiermit bekannt gemacht, daß 

die in Elbing, Neustädtische Grün­
straße Nr. 6, von Herrn Lehrschmiede- 
meister Adolf Wenski jun. neu 
errichtete Hufbeschlag-Lehrschmiede 
Zienffag, den 14. Z«li 1896, 
eröffnet wird.

Anmeldungen zur Aufnahme in die 
Lehrschmiede sind an den Vorsteher der­
selben Herrn Kreisthierarzt Olden- 
dort, Jnn. Mühlendamm Nr. 11, 
sowie an den Herrn Lehrschmiedemeister 
Adolf Wenski jun., Leichnam­
straße Nr. 115, zu richten.

Elbing, den 11. Juli 1896.

Der Magistrat.
Elditt.

Satzpreisliste gratis.

♦
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Nr. 164 Nr. 164Elbing, bett 15 Juli 1896.

pro Mann kost't! Da soll man sich nich' boßen! 
Zwei Mark! na wart' man, sag' ich blos!"

„Male! Mit Dir reis' ich in meinem Leben 
nicht mehr!"

„Na, ich mit Dir wohl, meinst Du vielleicht? 
Kannst mir gut fein, weißt das?! Pro Mann 'ne 
Mark! Ist daS die Möglichkeit! Pro Mann 'ne 
Mark!"

Ich winke entsetzt dem Gondoliere zu und suche 
ihm deutlich zu machen, daß er uns aus dem Bereich 
der Lantippe bringen soll — ich rede deutsch zu ihm, 
er antwortet italienisch — gegenseitiges Berste en 
gleich Null! Ich grabe in meinem Hirn noch italie­
nischen Brocken und mache Zeichen zur Aushil c — 
umsonst! er begreift nicht und ich sehe keine Rettung 
vor den beiden, die „pro Mann" weiter zanken. Ein 
hübscher Anfang! denke ich innerlich wüthend und 
versuche es noch einmal mit der Zeichensprache. End­
lich! Der Italiano hat's kapirt — er schaut noch 
links aus das Rosenhutungeheue und zwinkert ver- 
ständnißinnig mit den schwarzen Vogelaugen — daß 
das Weib zankt, hat er begriffen, daß ich fort von ihr 
will, auch — „608i fan tutte“ murmelt er mit einem 
letzten Blick nach dem dösen Weib — und giebt der 
Gondel einen kühnen Schwung, so daß wir in einer 
halben Minute an der Breitseite der Musikdampser 
halten, ich winke ihm dankbar zu: Benissimo grazie!

„Cosi van bene“, lacht er, daß die weißen Zähne 
blitzen.

Das Klavier und die Geigen aus dem elektrischen 
Boote verstummen, der Gesang ist zu Ende, langsam 
gleitet die kleine Flottille den See hinab — vor 
Drcssel wird Halt gemacht — ich horche aus — eine 
Romanze soll eben zum besten gegeben werden — 
das Vorspiel ist kaum vorüber — eben setzt eine 
Stimme ein, da „blasen die Trompeten" vom Musik­
pavillon herunter — eine ganz merkwürdige Idee, 
wenn die Serenade auf dem See angesagt ist, daß 
dann Niemand da ist, der das Hineintrompeten 
anderer Kapellen für die Zeit des Gesanges verbietet. 
Gottlob! Der Dampfer wendet — die andern und 
die vielen Gondeln folgen und die ganze Flottille 
zieht in den Kanal — nun wird es wirklich schön — 
langsam bei Musik und Gesang gleiten wir an den 
Wasserfällen vorbei in den Tunnel — zahllose grüne, 
rothe, gelbe Flämmchen glühen an der weißen Gyps- 
dkcke über uns — weiter geht die reizende Fahrt — 
ein Gesang nach dem andern verhallt — hie und da 
wird airgehalten, am schönsten ist's vor den Thoren 
Alt-Berlins am alten ehrwürdigen Klostergestühl — 
welch' lieblich schönes Bild, links heben sich die 
Thürme und Thürmchen Alt-Berlins von dem stillen 
klaren Abendhimmel ab, dort ragt die Rembrandtmühle 
empor, drüben flimmern einzelne Lichte aus den 
Negerdörsern herüber und dann die Scenerie aus dem 
von prächtigen Laubbäumen umgebenen Wasier — 
die Vielen elektrischen Flämmchen aus den Dampfern, 
die lamplongefchmückten Gondeln mit ihren braunen 
Führern — dazu die köstlich laue, milde Lu't — 
kaum ein Windhauch rührt sich. — Signora Rosetlt 
hat es gut, es muß wundervoll sein, so mit dem 
Hellen Sopran in die prächtige Stille hineinschmettern 
zu kö.inen---------nun kommt ein Duett aus Trovatore
— der Bariton tremolirt fürchterlich — unser Gondo­
liere ruft am Schluß nichts desto weniger „Bravo! 
Bravo!“ und dann gönnerhaft: „Ha buona vocel“. 
Ich kanns nicht finden!

Nun gehl's hinüber nach Sarotti. Alles kreuzt 
durcheinander — ein Dampfer fährt so birdt auf 
unsere Gondel zu. daß ich ernsthaft den nächsten 
Schwimmweg erspähe —

- Non importa!“ schreit unser Italiano

I „Bitte, nicht ängstigen, rmlne Herrschaften," ruft 
j der Dampf rsührer, „wir stoppen ja schon."
I Sie stoppen — aber so, daß unsere Gondel doch 
v einen Stoß bekommt, weiterfltegt und sich aus die 

Seite legt, was ohne Angstlaut nicht abgeht, denn ein 
Bad in diesem Falle wäre zum mindesten keine An­
nehmlichkeit.

Bet Sarotti verhallt als letztes Musikstück ein 
Quartett — der Genuß ist hier ober ein zweifelhafter, 
da wieder irgend eine Musikkapelle Gesang und Be­
gleitung in Grund und Boden trompetet.

Nun geht's zurück aus demselben Wege zur An­
legestelle bei Dreffel — wie die schlanken Gondeln an 
einander vorbeischweben — eine dunkle Rose fliegt in 
unsere gondola — irgend ein Träumer wähnte sich 
gewiß durch die Einwirkung des Ganzen auf einer 
Wassergasse Venedigs und rtskirte keck den Blütßen- 
wurf — ich bemühe mich, keine Notiz davon zu 
nehmen — da schaukelt die Gondel — unser brauner 
Führer bückt sich geschmeidig nach der Rose und legt 
sie ii meinen Schooß.

„Per la signora“, sagt er todlernst, „convenute.“ 
Schade, daß sie zu Ende ist, diese venettanische 

Fahrt. Ich bitte den Italiano ein Heimathslied zu 
singen und gebe meinem Wunsch etwas klingenden 
Nachdruck.

Grazie! Mille grazie! lächelt er stolz und steckt das 
Geldstück ein, als erweise er mir eine Gnade und dann, 
während wir leise in den weiten Bogengang hinein- 
fabrm, klingt es kunstlos aber lieblich wie ein heimisches 
Volkslied und deutlich, daß ich jede Silbe verstehe — 
wenn auch nicht gleich zu deutsch — „Oh bianca 
tortorella“ — wie charakteristisch für die ganze Um­
gebung schwebt die kunstlose, aber kräftige Stimme des 
Gondoliere über den Wassern. Welch' ein harmoni­
scher Abschluß der ganzen venetiantschen Serenade.

Vermischtes.
— Für die Schiffe des Norddeutschen Ltoyd 

waren 1895 5i Mlll. Mk. erforderlich. Es wurde 
verwendet: Fleisch, frisch 2 473 393 Pjd., gesalzen 
589 818 Psd., präservirt 117 884 Pfd. und gegen 
6300 Stück Schinken. Im lebenden Zustande ge­
schlachtet wurden ca. 2300 Thiere. Außerdem wurden 
verwandt 166 670 Stück Geflügel, über 75 000 Psd. 
Fische, 50 660 Stück Hummern und Krebse, 213 797 
Stück Austern, 512 Tonnen Heringe, 5644 Büchsen 
feine Heringe und 15 755 Stück Matjesheringe. An 
Gemüse wurden 428 224 Psd. verbraucht, an Kar­
toffeln 262 822 Viertel, an Eiern mehr als 11 Mill. 
Stück. Der Bedarf an Hülsenfrüchten war ungemein 
groß, so allein an Erbsen 137 325 Psd., an Reis 
185192 Psd. An Brod wurde über 718 000 
Psd., verbraucht, an Kaffee 178 758 Pfd., 
an Thee 13 396 Psd., an Milch 128 617 Büchsen und 
33 340 Flaschen, an Butter 400191 Psd., an Citronen 
312553, an Apfelsinen 721909 Stück. Diesem großen 
Bedarf an Esswaaren, von Denen wir natürlich nur 
Einz lncs genannt haben, stehen an Getränken gegen­
über: 5025 Anker Branntwein. 196 575 L ter und 
99 628 Flaschen Rothwein, 25 494 Fiaschen Cham­
pagner, 77 796 Flaschen Rhein- und Moselweine, 
14 324 Flaschen Cognac, 175 313 Flaschen Mineral­
wasser, ferner große Quantitäten Sherry, Madeira, 
Portwein, Rum, L qaeure, sowie nicht weniger als 
637 107 Flaschen und 520 268 Fässer Lagerbier! Von 
der Bedeutung der Verwaltung der Lloydschiffe erhält 
man schon durch folgende Ziffern Ausschluß: Es wurden 
verbraucht 700 000 Tons Kohlen im Werthe von 10 
Millionen Mark 151814 Psd. Sicherheitsöl, und 
11908 362 Pfund Eis.

Berliner Ausstellurrgsbriefe.
Benetiamsche Serenade auf den AusstelluugS- 

Seen.
Plauderei von Hanna Brandenfels.

Nachdruck verboten.
Eine Jlluminotions - Gondelfahrt! Eine Gesammt- 

rundsahrt auf den Ausstellungs - Seen — die Mit­
glieder der Mailänder Skala werden dabei sein und 
während der Fahrt Chor- und Solo-Vorträge geben! 
Also schon wieder etwas Neues, Eigenartiges, Jnter- 
esftntes im Trepwwer Park! Wer alles sehen und 
genießen will, kommt kaum zur Besinnung und zu­
weilen, bei der späten Heimfahrt, sagt man sich unter 
dem Einflüsse der Ermüdung ungerecht und undank­
bar: es war doch eigentlich eine anstrengende Strapaze! 
Morgens, wei n man ausgeschlafen: Wie war das 
gestern wieder r izeud und schön!

Die Ausstellung bietet so viel Verlockendes — 
v'ele huschen nur überall hindurch und vorbei, „sehen 
manches ja schon von außen" und sind dann ja „auch 
dogewesen". Die haben es leichter. Wer mit warmem 
Interesse alles, eins nach dem andern gründlich be­
schauen und genießen will, der muß artige Ansprüche 
an Augen, Nerven, Beine und — an seinen Geldbeutel 
stellen. Wo so viel Licht ist, muffen naturgemäß auch 
Schotten sein.

„Schon wieder nach Treptow? Aber wozu? Muß 
man denn überall dabei sein? Das ist ja Unsinn!"

Aber bitte! Eine venettanische Serenade—Unsinn?! 
23etbf, Donizetti, Mascagni von Italienern auf dem 
Wasser hören — dazu in einer venetianischen Gondel 
sitzen, die ein echter Italiano dem Musikdampfer nach- 
rudert — da kann ich nicht widerstehen!

An der Treppe bet Dresse! stehen wir mit unsern 
Billets und lauschen dem langsam näherziehenden Ge­
sang, der von der Anlegestelle an den Obelisken her- 
kommt.

„Dampfer oder Gondel?" fragt der an der untersten 
Seeinstufe stehende Beamte. — Ich finde die Frage 
entsetzlich überflüssig, denn es ist doch selbstverständlich, 
daß wir in einer venetianischen Gondel sitzen wollen.

„Len — fe — am! Len — fe — am" schreit der 
Italiano warnend, als ich für seinen Geschmack zu 
hastig hineinspringe und mich behaglich aus den ver­
schossenen rothen Sametsitz niederlasse — „len — fe 
~ am" — ich übersetze es mir „langsam" — und 
*1°- ia" ist alles, was der braune Ruderer von 
unserm Deutsch versteht. Langsam gleiten wir den 
Obelisken zu — ich bemühe mich vergeblich, etwas von 
den abgerissen herüberwehenden Klängen des Trovatore 
zu verstehen — vergeblich! Die Kapelle bei Dreffel 
schmettert eine militärische Fanfare mitten in Verdi's 
Terzett hinein — dazu zankt in der Nebengondel ein 
Paar energisch wegen der Billets.

„Was eine Mark pro Mann", wettert es unter 
einem Roscnhaufcn — Pardon Rosenhut — hervor, 
„da kannst Du mich doch wohl erst fragen! Herr Gott, 
eine Mark für so'n bischen Kahn fahren!

„Aber Indes Mal —"
„Was! da willst Du auch noch was reden? 'ne 

reine Sünd'. so das Geld wegzuschmeißen! na, das 
hätt' ich wissen sollen! das soll mit nicht noch 'mal 
pafsiren!"

„Aber Molchen —"
„Ach, geh' los! Ich werd' mit Dir noch 'mal 

nach Berlin fahren! Das soll ’n Verstand sein I 
Zwei Mark! Zum Dodlachen! Zwei Mark!"

„Du wollt'st doch pi.r Gewalt Gondel fahren, 
Male", kommt er endlich mit Stentorstimme zu Wort.

»Na ja! Weil ich dachi', daß es 'ne halbe Mark

Mit dem Brandmal.
Roman von Gebhardt Schätzler-Perasini.

Nachdruck verboten. 
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„Ah — der also ist es?" ruft sehr interessiert 
Robert. Wie manchmal in den verflossenen Jahren 
hat er über jenen seltsamen Besuch nachgedacht und 
sich den Kops darüber zerbrochen, weshalb dieser so 
rasch und geheimnißvoll verschwand.

Und nun ist jener Mann plötzlich wieder aus­
getaucht, zum Schrecken der Mutter.

Lag seinem einstigen Verschwinden ein Geheim­
niß zu Grunde, das mit dem jetzigen Erscheinen 
itn Zusammenhang steht?

Ein zorniges Gefühl bemächtigt sich des jungen 
Mannes. Kam dieser „Onkel" nur, um Sorgen 
in das Haus zu bringen, — so, Robert gelobt es 
sich beim Andenken an den toten Vater — soll 
ihn der Mantl kennen lernen. Mit allen Kräften 
tritt er für seine Mutter ein.

, In äußerst gedrückter Stimmung wird das 
Mittagsmahl eingenommen, jede Heiterkeit ist ent­
schwunden.

Ehe Robert in das Amt zurückgeht, reicht er 
der Mutter beide Hände und blickt sie innig an.

"Was immer dieser Onkel von uns begehrt, 
Mi i ter nicht zu nahe treten, das kann ich Dir 
fest versprechen."

Damit geht er.
in benllugen^ ^rau 21,1110 "ach mit Thränen 

bewegt toei^ toad " spricht," flüstert sie 

Dann geht sie langsam auf den Platz am Fen­
ster zurück, Z^h^ den Brief des zurückgekehrten 
Gatten aus der Dasche chres Kleides und liest ihn 
noch einmal durch.

Heimgekehrt — von einer Sehnsucht getrieben, 
der er nicht mehr zu widerstehen vermochte! Armer 
Mann! Zehn Jahre! Und er hat sich empörgerafft, 
ist zu Ansehen gelangt — in Ehre und Pflichter­
füllung! Ein Todter ist mir plötzlich wieder erstanden. 
Er will mich sehen, mich sprechen — o ich weiß, 
einstmals war ich ja seine ganze glückselige Welt, 
lind er hat mich nicht vergessen können trotz Allem.

?Mu Anna läßt die Hand mit dem Brief sinken 
ilno starrt hinaus in die unbewegte Luft eines 

Frühsommers. Das Geräusch der Straßen dringt > 
verschwommen zu ihr herauf.

Etwas wie Mitleid zu dem armen, geprüften 
Gatten, der heimathlos durch die Welt streifen 
mußte und sich dennoch wieder erhob, durchzieht ihr 
Herz.

Einstige längst versunkene Erinnerungen tauchen 
wieder in ihr auf. —

Jetzt, nachdem der erste Schrecken schwand über 
seine vollkommen unerwartete Ankunft, weiß sie 
auch, daß sie ihm nicht mehr grollt.

„Ich möchte ihn wohl wieder einmal sehen," 
muttnehi ihre Lippen unwillkürlich.

Dann zuckt sie plötzlich zusammen.
„Aber die Kinder — Renate — Robert? Sie 

werden fragen, was ist unserer Mutter dieser Mann? 
Was will er? Und welche Antwort kann, darf ich 
ihnen geben? Renatens Gatte weiß noch immer 
nichts von der wahren Existenz seines Schwieger­
vaters. Bei seiner Empfindsamkeit wäre das 
Schlimmste zu befürchten. Auch Robert, der ah­
nungslose Junge, würde dadurch schwer betroffen 
werden. Rein, sie dürfen davon nichts erfahren 
und was mir die Zukunft bringt, mag das Schick­
sal entscheiden."

Sie erhebt sich, geht an einen kleinen Schreib­
tisch und wirft einige Zeilen auf das Papier.

„Morgen Nachmittag mag er kommen, da stört 
Niemand. Robert ist in seinem Amt!" sagte sie 
sich.

Eine auf dem Flur wohnende Nachbarin be­
sorgt ihr den Brief, höchlichst über die Aufschrift 
verwundert:

„Mr. Douglas, Zentral-Hotel."
Weihold ruht in einem der Sammet-Fauteuil's 

seines Salons.
Die Fenster sind geschloffen, trotzdem draußen 

eine warme Luft durch die Straßen wogt.
In dem Raum selbst ist nichts zu vernehmen, 

als das rasche Athmen des Mannes.
Draußen im Vorzimmer verhallt ein schlürfen­

der Schritt, der sich entfernt.
Eine Thüre geht, dann schwirren Stimmen 

durcheinander.
Offenbar ist es ein Bewohner des Zentral - Ho­

tels, welcher irgend wem eine Lektion ertheilt, die 
der Andere nicht ohne Weiteres hinnimmt.

Ein kurz abgestoßenes, höhnisches Lachen unter­
bricht das Geräusch der Stimmen.

Weihold macht einen Versuch, empor zu sprin­
gen, der düster - ernste Ausdruck seines Gesichtes 
verstärkt sich, die Hände ballen sich.

Doch gleich darauf fällt er in den Stuhl zu­
rück, ein gewaltsames Lachen hervorstoßend.

„Ah, bah! Mag der Schuft thun, was ihm 
beliebt!" .

Nun ist es draußen ruhig, der Störer wahr­
scheinlich entfernt.

Gleich darauf erscheint der Oberkellner des 
Hotels in unterwürfiger Haltung, denn einem Gast, 
wie Mr. Douglas gegenüber, dürfen keinerlei 
Rücksichten außer Acht gelassen werden.

„Wir sind untröstlich darüber, daß es diesem 
Menschen gelingen konnte, bis hier herein in diese 
Räume zu dringen. Es ist der reinste Zufall! Doch 
kann ich versichern, daß ein dergleichen Vorfall 
niemals mehr sich ereignen soll. Die strengste 
Ordre ist an das ganze Personal erteilt."

So betheuert der Mann aufrichtig.
„Ich mache Sie nicht verantwortlich für diesen 

Zwischenfall. Ein zerlumpter Vagabund, der ein­
mal sein Glück, zu betteln, im Zentral-Hotel ver­
suchen wollte! Was für Elemente zeitigt nicht unsere 
deutsche Metropole!"

Weihold erklärte bei irgenb einer Gelegenheit, 
daß er selbst ursprünglich Deutscher war.

„Im Uebrigen," fügt er energisch hinzu, „ver­
stehe ich ganz gut, mit solch' zweifelhaften Existenzen 
fertig zu werden. Es genügt mir Ihre Versiche­
rung, daß in Zukunft derlei Besucher ferngehalten 
werden."

Eifrigst wiederholte der Kellner seine Zusage.
Kaum, daß er gegangen war, sprang Weihold 

aus seiner nachlässigen, gleichgiltigen Lage empor.
Die Angelegenheit hat ihn nach und nach doch 

mehr erregt, als er selbst zugestehen wollte.
Ja, fertig war er mit diesem Hallunken wohl 

geworden, der ihm heute mit einer frechen Auffor­
derung entgegenkam.

Ob aber dieser Mensch sein Wiffen nicht in 
die Oeffentlichkeit zu schreien bereit ist, nachdem 
ihm Mr. Douglas, der reiche Amerikaner, die 
Thür gewiesen hat, dies bleibt eine offene Frage.

Eine Zeit lang schreitet Weihold in dem Raum 
auf und ab. Langsam beruhigt er sich.

— Die elektrischen Bahnen in Europa. 
Obwohl Europa sich hinsichtlich seiner elektrischen 
Bahnen gegen die Vereinigten Staaten von Nord­
amerika, wo deren über 15 000 Kilometer vorhanden 
sind, recht winzig auSnimmi, so hat es gegenwärtig 
doch schon einen Stand erreicht, bei dem es sozusagen 
nicht mehr erröthen braucht. Der Bestand vom 1. 
Januar 1896 weist im Ganzen 902 Kilometer mit 
1747 Motorwagen aus, wovon auf Deutschland allein 
406,4 Kilometer mit 857 Motorwagen konunen. Die 
Gesammtzahl der Linien beträgt 111, wovon 91 mit 
oberirdischer Stromzuführung. Die Zahl der deutschen 
Linien war 36, wovon 35 mit oberirdischer Stromzu- 
führung. In neuester Zeit wetteifern die deutschen 
Städte geradezu in dem Bestreben, elektrische Straßen­
bahnen anzulegen, so daß bis Ende dieses Jahres ein 
nicht unbeträchtlicher Zuwachs zu erwarten ist.

— Bei der Tochter Goulds. Aus Paris wird 
berichtet: Seit Wochen ist für das großartige Garten- 
fest, das der Graf und die Gräfin de Castelane, ge­
borene Gould, ihren dreitausend Gästen im Bois de 
Boulogne auf dem Gebiete des „Cercle des Acacias“ 
gaben, eine Riesenreclame in der hiesigen Presse ge­
macht worden. In der That haben G.af und Gräfin 
de Castelane Alles aufgeboten, um den Parisern eine 
Vorstellung von protzenhafter Uebertreibung zu geben. 
Und damit die Kunde von der Großartigkeit des Festes 
auch auf die Nachwelt übergehe, wurden den Reportern 
der Boulevardpresft sogar die verschiedenen Rechnungen 
zur Veriügung gestellt. Sehr komisch macht sich deshalb 
der Festbericht, den der Gesellschastsreporter des 
„Figaro" veröffentlicht. Da wird kein Detail vergessen 
und alle Dimensionen werden gewissenhaft mitgetheilt. 
So erfährt man, daß für die Ausschmückung der im 
Stil Louis XIV. gehaltenen Räumlichkeiten und Alleen 
20.000 Rosen, 1000 Mtr. natürlicher und 4000 Mtr. 
künstlicher Blumenguirlanden zur Verwendung ge­
langten. Dreißig Lakaien mit gepudertem Haar in 
d r Galalivree der Castelane waren zum Empfang 
der Gäste bet den drei E ngängen ausgestellt und drei 
Thürsteher meldeten die Gäste an, die an dem gräf­
lichen Paare in einem Ehrensalon vorbeidefilirten, der 
28 Mtr. lang und 12 Mtr. breit und durch 5 Kron­
leuchter erhellt war. In gleich peinlicher Weise wer­
den die Scene, auf der das Ballet ausgemhrt wurde, 
das Orchester von 80 Mann, die Zigeuner-Musikcapellen, 
die Chöre, die venetianijche Riesengondel mit dem 
Orchester rc. beschrieben. Die elektrische Beleuchtung 
al giorno wurde durch ehe Maschine von 80 Pferde­
kräften b sorgt. Zehntausend Windlichter prangten in 
den Bäumen, abgesehen von den Tausenden von viel­
farbigen Glaslämpchen. Zur Bedeckung des etwas 
feuchten Bodens wurden 12000 Meter Laufteppiche 
verwendet. Aufgetragen wurde das Essen, dessen 
Menü uns nicht vorenthalten wird, von 40 Mahres 
d'Hotel und 70 Lakaien. Nach dem Diner traten d e 
für das Gartenfest und das Feuerwerk geladenen 
Gäste, darunter der Bruder des Königs von Siam 
mit Gefolge, ein. Die vier Büffets, die für die Abend­
gäste ausgestellt worden waren, enthielten 6000 Sand­
wiches und 2000 Flaschen Champagner.

— Eine feine Naht. A.: Ob wohl die olijm« 
p scheu Gö ter auch l äh.n konnten? B: Gewiß! 
Wenn z. B. dem seligen Zeus ein Hemdenknops fehlte, 
nahm Frau Juno die Nadel der Kieopatra, bann den 
Ariadnefaden, machte einen gordischen Knoten und 
nähte drauf los!

— Unter guten Freundinnen. Fräulein A.: 
„Ich möchte meinem Bräut ga,n gern vor meinet 
Hochzeit noch eine Uederrafchung bereiten, was könnte 
ich da wohl thun? ' — Fräulein B.: „Trage doch 
einen Tag Deine falsch n Zähne n'cht."

„Was könnte es ihm auch nütz n, auf unsere 
einstige Zellen-Genoffeuschaft zu pochen? Ich würde 
leugnen, Derjenige zu sein, für den er inich hält. 
Wo sind seine Beweise? Und kein Richter könnte 
ihm behilflich sein, denn ich büßte ja meine Strafe 
ab. — Aber, daß mit meinen ersten Schritten 
auf deutschem Boden mir ein Zeuge jener düsteren 
Vergangenheit, die ich begraben wähnte, entgegen- 
tritt, gleichsam als Unheilsbote, das verstimmt 
mich."

Vor dem hohen Krystallspiegel bleibt er stehen 
und studiert die Linien seines Antlitzes.

„Ich glaubte, auch mein Gesicht wäre ein 
Anderes geworden. Und dennoch müsse» noch Züge 
vorhanden sein, welche an den alten Weihold "erin­
nern, an den fünfzehnjährigen Sträfling —"

Gewaltsam reißt er sich aus dem nutzlosen 
Brüten.

„Auch dies wird vorübergehen, heute bin ich 
der Mann wieder, allen Fährnissen die Stirn bieten 
zu können."

Er wendet sich rasch um.
Ein Kellner überreicht ihm auf einem silbernen 

Tablett Frau Anna's Brief.
Während der Bedienteste das Zimmer verläßt, 

steht Friedrich Weihold bewegungslos, den Brief 
zwischen die Finger gepreßt. Ein heimliches Zittern 
läuft über seinen Körper.

Jetzt ist es still »in Weihold. Sein Auge 
haftet an den unregelmäßigen, von schwacher Hand 
auf das Kouvert geworfenen Zeilen.

Das ist die Schreibweise Anna's.
„Ist es Leben und Sotmenschein, was sie mir 

meldet, oder kalte Wintersöde?"
Er zerreißt das Kouvert, überfliegt die Zeilen.
Dann preßt er mit einem aus tiefster Brust 

kommenden Laut den Brief an seine Lippen.
„Leben — Sonnenschein — Frühling! Früh­

ling!"
' Alle Gefahr ist vergessen, verweht ivie crstorbene 

Blätter, die der erste Hauch des Maien in alle 
Richtungen zerstreut.

19.
Wir sind gezwungen, den freundlichen Leser zu 

bitten, uns in eine jener obskuren Koeipen zu folgen, 
welche Berlin in mannigfachster Abwechslung auf- 
weist uird die drtrchweg von Vagabunden und 
Strolchen fr«quentirt werden.
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Gararrtirt ohne Chlor!
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Gebieten der 
Wissenschaft.

mit einem farblosen Gesicht, eingekniffenen Lippen 
und schlauem Blick.

Berichte über 
neue 

Erfindungen.

Für 
ver-

O. J. Gebauhr 
Flügel- u. Pianino - Fabrik 

Königsberg i. Pr.
Prämlirt: London 1861. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen 
—♦ Umtausch gestattet. «— 
Illastrirte Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

Weste und billigste
Wäsche-Mangel 

„Colinnbus“ 
Preis mir 10 Mk.

Walzenlänge 50 Ctm. Nie repa- 
, raturbedürftig.

Brnchkranken TBi 
empfehle tadellos sitzende, sorgfältig gearbeitete Bruchbänder* jeder Art 
für die schwierigsten Brüche. Leibbinden,Monatsverbände,Irrigatoren, 
Luft- u. Wasserkissen, Ballonspritzen u. sämmtliche Artikel zur 
Krankenpflege. G. Hellgardt, prakt. BandaM, 

Lange Heiligegeiststratze Nr. S.

5—6 tüchtige
Schlossergesellen

bei dauernder Arbeit und hohem Lohn

Hennig Ww.f Schlosserei, 
Thor«, Bäckerstr. 26.

Durch einen Thorbogen gelangt man in einen 
mitlallerlei werthlosem Gerümpel verstellten Hofraum, 
auf welchen ringsum die Rückseiten einiger hoher 
Häuser blicken.

Zeigt sich Jemand einmal zufällig an den Fenstern 
ringsum, so bedarf es keines großen Scharfblickes, 
um den Stand und Charakter derselben zu errathen: 
Leute der niedersten Klassen, zweifelhafte, elende 
Frauen.

Den Hof durchschreitend, erblickt man mehrere 
Stufen, welche nach abwärts in di-> Keller Spelunke 
führen.

Augenblicklich ist es da unten ziemlich still.
Es sind die meisten Kunden auswärts, sei es 

auf dem Bettel oder sonstwo, denn es ist ein hellw 
Vormittag.

Vorn im Licht sitzen einige junge Burschen, die 
sich mit Kartenspiel unterhalten.

Hin und wieder unterdrückt einer mit Mühe das 
Gähnen.

Nicht allzuviel Helle fällt in den Keller-Raum, 
weiter rückwärts brennt sogar eine schwach flackernde 
Gasflamme an der Wand.

Dort ganz allein an einem der starken Holztische 
sitzt ein Mann, dem man alle Leidenschaften vom 
Gesicht ablesen kann.

Er stützt den struppigen, graumelirten Kopf in 
die Hand und starrt mit verglasten Augen vor sich 
nieder.

Eine Uhr fängt an zu schlagen. Der klirrende 
Ton weckt den kugelrunden Wirth, welcher hinter 
dem sogenannten Büffet eingenickt ist.

Er rappelt sich geräuschvoll empor und wirft 
einen raschen Blick um sich.

Die jungen Burschen spielen weiter, doch der 
alte Strolch macht mit dem Daumen einen Schnalzer.

Der Wirth reagirt nicht darauf, bis ihm der 
bereits ziemlich Angesäuselte zuruft:

„Schnaps he!"
Mit stierem Blick bemerkt er das Kopfschütteln 

des Wirthes.
„Hm — ?" macht er grunzend.
„'s ist genug!" bekommt er zur Antwort.
„Unsinn!" poltert er. „Ich kann nie genug 

kriegen. Ihr wißt doch — daß der Klappen-Franz 
Alles bezahlt?'

Der Wirth, welcher sich offenbar in keine lange 
Unterhandlung einlassen wollte, schüttelte einfach 
zweifelnd den Kopf, rührte sich jedoch nicht von der 
Stelle.

„Na -- da hol' Euch alle der Teufel!" stößt 
der Strolch hervor, dreht dem Wirth seine andere 
Körperseite zu und starrt wiederum in die dunkle 
Ecke.

Eine Viertelstunde lang ereignete sich nichts be- 
m-rkenswerthes in dem Keller, bis endlich die Thüre 
sich wieder einem neuen Ankömmling öffnet.

Es ist ein Mann von etwa fünfundvierzig Jahren,

Vermischtes.
— Eine Ansprache Napoleons I. 

die Art, mit der Napoleon mit seinen Truppen 
kehrte, ist eine Rede sehr charakteristisch, die Graf 
Chamans, ehemaliger Adjutant des Marschalls, in
seinen eben veröffentlichten Memoiren mittheilt. Das 
4. Linien-Jnfanterie-Regiment hatte bei Austerlitz in 
einer Attacke der russischen Reiterei seinen Adler 
verloren; es war denn auch ohne dieses Symbol 
zur Revue ausgerückt, und ihm galt die Rede des 
Kaisers, w.-lche nach einer sofortigen Aufzeichnung 
von Chamans folgendermaßen lautete: „Aber wo 
ist Euer Adler? (Stillschweigen.) Ihr seid das 
einzige Regiment der französifchen Armee, welches 
ich fragen muß. Lieber möchte ich meinen linken 
Arm verloren haben, als einen Adler! Man wird 
ihn im Triumph nach Petersburg bringen und noch 
in hundert Jahren tverden die Russen ihn mit Stolz 
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wegung hinzu, welche dem Mann anhaftet, so ge­
langt man unschwer zu dem Resultat, daß dieser 
Mann noch nicht allzulange die Thore des Gefängnisses 
hinter sich zufallen hörte.

Und in der That hat Klappen-Franz, oder, wie 
er eigentlich heißt, Franz Klapp, beinahe die ganze 
Zeit seines Lebens in Zuchthäusern zugebracht.

Momentan befindet er sich wiederum in Freiheit; 
von einer gewissen Nothwendigkeit getrieben, wird 
er jedoch über kurz oder lang abermals dem Gesetz 
verfallen.

Einen kurzen Zigarrenstummel zwischen den 
schwarzen Zähnen haltend, schlendert er durch den 
Keller-Raum nach der hintersten Ecke.

Der Wirth hat bei seinem Eintritt nur einen 
flüchtigen Blick auf ihn geworfen, ohne sich dann 
weiter um den Ankömmling zu bekümmern.

Da, wo der schon früher anwesende einzelne 
Gast am Tisch kauert, bleibt der Andere stehen und 
giebt dem Wirth einen Wink, welcher auch insofern 
Beantwortung findet, daß dieser zwei Gläser 
Branntwein herbeibringt.

Die Bezahlung übernimmt Klappen-Franz.
„He! Lude!" macht er nach einer Weile und 

klopft dem eingeschlafenen Strolch auf die Schulter.
Dieser schlenkert die Arme um sich und fährt 

mit einem Brummlaut empor.
„Ah — Du!" macht er heiser. „Na — was 

hast Du angerichtet?"
„Nichts?" versetzt Franz Klapp zornig auf die 

Tischkante hinschlagend.
„Nichts!" fährt der Angetrunkene auf. „Er 

hat also keine Lust, alten Kollegen unter die Arme 
zu greifen?"

„Das überläßt er heute Andern. Die Kellner 
spedierten mich mit einer überraschenden Schnellig­
keit über die „Hoteltreppe," stößt Klapp hervor.

„Verdammt!" grunzt Ludwig Fern, ein ebenso 
befähigter Zuchthaus-Kandidat wie sein Freund 
Klapp. „Sitzt fünfzehn Jahre im Kolleg, Sträfling 
— hol ihn —"

Der Andere legt seine Hand auf den Arm 
Ludwig's.

Die jungen Burschen vorne, noch ziemlich harm­
lose Strolche, haben die Karten weggeworfen und 
schauen aufmerksam nach der Ecke, wo die beiden 
Alten erregt debattieren.

Dann tauschen sie zischelnd ihre Bemerkungen 
aus.

Klapp hat es bemerkt.
„Nicht so laut!" flüstert er. „Die grünen 

Jungen fangen jedes Wort auf. Gehen wir in 
den Verschlag!"
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zeigen. Die vierzig Fahnen, welche wir ihnen 
genommen, sind nicht so viel werth, wie der 2iz>^ 
Habt Ihr denn vergessen, Euch gegen Kavaliers 
vertheidigen? Wer befehligte das Regiment? vcll 
welche Maßnahmen hat er getroffen, als er sich 
der Reiterei angegriffen sah? Wo waren denn,, 
Offiziere, Eure Grenadiere? Hättet Ihr nicht 
eher sterben müssen als Euren Adler verlieren? j 
habe soeben zahlreiche Regimenter gesehen, die 
keine Offiziere und kaum mehr Mannschaft in C 
Reihen haben, aber sie haben ihre Fahnen und J 
Ehre gerettet. Und Ihr? Eure Compagnien jj 
stark und zahlreich, aber ich kann in Euren 9h1** 
meinen Adler nicht wiederfinden! . . . Was 
Ihr thun, um diele Schmach gut zu inachen, l,. 
Eure alten Kameraden von der Armee schweiget J 
heißen, wenn sie bei Eurem Anblicke sagen wer^ 
Das ist das Regiment, welches seinen Adler 
loren hat? (Stillschweigen.) Bei der ersten 
genheit muß Euer Regiment mir vier feilE 
Fahnen bringen, dann werde ich sehen, ob ich 
seinen Adler wiedergeben soll." Diese Rede 
bemerkt Saint-Chamans — wurde mit sehr la^ 
Stimme und mit größter Heftigkeit gesprochen. \ 
machte auf Alle, die sie hörten, einen unbesch^ 
lichen Eindruck. Mich überlief eine Gänsehaut 1 
kalter Schweiß bedeckte meinen Leib. Hätte 
dieses Regiment einen Augenblick später ins M 
geschickt, es hätte Wunder der Tapferkeit verriß 
Das Regiment erhielt ein Jahr später, bei einck 
Berlin abgehaltenen Revue, seinen Adler wieder,

— Merkwürdige Spinnen. Während 
sere einheimischen Spinnen sämmtlich so zarte M 
hervorbringen, daß sie bei der geringsten Belast'^ 
zerreißen, spinnt die Seidenspinne oder Ljalabc J 
Madagaskar goldgelbe Fäden, die so stark sind, 
man einen Korkhelm, wie ihn die Reisenden tM 
daran aufhängen kann. Eigenthümlich ist bei 
Spinne auch das Größenverhältniß zwischen E, 
chen und Weibchen; dieses erreicht die erhebliche 
von 15 Zentimetern, während das Männchen 
3 Zentimeter lang wird, also ein wahrer S'L; 
neben dem Weibchen ist. Eine andere tiierftvtiLj 
Spinnenart ist eine in Jamaika häufige Kreuzst1,. 
(Nephila clavipes). Dem englischen Ress^j 
William Jones wurde berichtet, daß das Netz Jj 
Spinne so stark sei, daß sich kleine Vögel, ja Q 
Tauben darin fangen. Jones glaubte nicht 
bis ihm eines Tages ein kleiner, schwarz und J 
gezeichneter Vogel gebracht wurde, der im Netz y 
solchen Spinne gefunden worden war. Dieses 
sind sehr groß, spiralförmige stark wie von y 
und dabei klebrig, die Spinnen selbst werden 
anderthalb Zoll lang und haben einen 3011 
Vorderbeine.
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Er nimmt die beiden Branntwein - Gläser und 
trägt sie in einen noch weiter zurückliegenden Ver- 

Se'm ebenfalls graues Haar ist ganz kurz ge- schlag, in welchem sich keine Menschenseele befindet. 
. .. An der Wand flackert eine ebenso traurige

Nimmt man noch die sonderbare Art der Be- Gasflamme wie draußen, Feuchtigkeit sickert über 
die kalten Steine.

Ludwig folgt dem Voranschreitenden wankend. 
Mit einem verächtlichen Blick nach dem Tisch 

der „grünen Jungen" murmelt er ein: „Maulaffen!" 
„Nun erzähle, wie ging die Geschichte eigentlich 

zu?" fordert er sodann den Freund auf, nachdem 
sie einander gegenüber sitzen.

Mit gedämpfter Stimme antwortet Franz Klapp. 
, In seinen Augen schimmert es von offenbarem 
Haß. Oftmals unterbricht er den Bericht durch 
ein gegen Weihsld ausgestoßenes Schimpfwort.

Üm es möglich kurz zu machen!
Franz Klapp war einst vor langen Jahren ein 

Zellengenosse Friedrich Weiholds und wenn zwei 
Menschen abgeschlossen von aller Welt, von aller 
Zerstreuung, so viele Monate beisammengestellt sind, 
so schließen sich derartige Unglückliche instinktiv an­
einander an, selbst wenn die Charaktere nicht zu­
sammen passen.

Aber es ist doch ein Mensch, an den man ein 
Wort richten kann.

Da kommt es ganz von selbst, daß Einer dem 
Andern von seinem Vergehen, von seinen Verhält­
nissen erzählt.

So war es auch hier gewesen und dies sollte 
sich schwer rächen in der Zukunft.

Etwa ein Jahr vor Weihold wurde Klapp, der 
wegen eines gemeinen Raubanfalles saß, entlassen 
und die beiden Zellengenossen erfuhren nichts mehr 
von einander.

Nun sind seitdem mehr als zehn Jahre 
flössen.

s Adolf Kapischke, Osterode Ohr.,
Technisches Geschäft für

1 Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen,
Beste Referenzen.
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